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Terent.

O Demea, iſthue eſt ſapere, non quod ante
pedes modo eſt videre: ſed etiam illas, quae
ſutura ſunt proſpicere.



/a der beruhmte Verfaſſer der Reiſe in die

mittaglichen Provinzen von Frankreich Avi—

gnon verließ, ſo nahm er mit folgender Weiſ—

ſagung von dieſem ſchonen, aber ſo ſehr gemis

brauchten Erdſtrich gleichſam Abſchied:

Jhr Rauber dieſes Landes! horet
der Wahrhrit Ruf, die aus mir ſpricht,

Euch droht die ihr das Volk bethoret
des Volkes blutiges Gericht!
Jch ſeh im Kreis von euern Burgern
des Aufruhrs ſchwarze Fahne wehn.

Und eure Schafe zu den Wurgern,
Furcht zur Verzweiflung ubergehn!
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Und ſeh erſtaunt wie jede Puppe

der Andacht in ihr Nichts verſinkt,
wie nicht mehr die geweihte Schnuppe

der ew'gen Lampe ſie umſtinkt

kein Kuttentrager mehr die Zofe
der heiligen Maria macht,
Und kein an eines Prieſters Hofe
Gebildeter dieß Land bewacht.

Seh eure Heiligen zerſtuckeln,
ſeh die Lesenden in dem Wind
zu edlern Stoffen ſich entwickeln.
die eines Gottes wurdig ſind;

und ſeh entfernt wie aus dem Staube
die Tugend ihre Stirn erhebt,
und neue Hofuung, neuer Glaube

und neues Gluck dieß Land belebt.

Und dann erſt moge Gott es wollen
wird Ordnung und Natur gedeihn!
Die Wuſten werden Fruchte zollen,

die oden Berge guten Wein,
geſundes Volk wird ungeſegnet
im Schatten ſeiner Lanbe ruhn,

und ohne daß ihm Gott begegnet
doch redlich ſeine Arbeit thun.

Danu



Vanhn erſt entſteigt den Finſterniſſen
des Glaubens die verſteckte Flur;
Man wird von keinen Wundern wiſſen

als von den Wundern der Natur;
der Pilger wird ſie nur im Reize
der Unſchuld ſeines Madchens ſehn
und manch Kapellchen ohne Kreutze

wird ſeiner Andacht offen ſtehn!

Dieſe Reiſe geſchah ini Jahr 1785 bis

1786. Wer dieſe merkwurdige Weiſſagung

licſt und dann einen Blick auf den gegenwar—

tigen Zuſtäüd jener Gegenden, die dieſer vor

trefliche Dichter bereiſte, wirft, der wird ge

wiß nicht mehr zweifeln, daß es auch im

neuen Teſtament noch wahrhafte Propheten

kinder gebe, auf welchen die Seherkraft, der

VProphetengeiſt jener beruhmten Manner ruht,

die uns aus der judiſchen Geſchichte bekannt
ſind. Der beruhmte Verfaſſer dieſes Meiſter

werks ſollte mehrere Gegenden bereiſen; wahr
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ſcheinlich wurden wir dann noch manche merk

wurdige Weiſſagung zu leſen bekommen.

Hatte der Tod dem Verfaſſer dieſes Pro—

duckts, deſſen Ende wir hiermit entſchiffert der

Leſewelt uberliefern, nicht ſchon langſt die Au

gen geſchloſſen, es wurde ihm gewiß nicht miß

fallen haben wenn ihm etwa irgend einmal

dieſes lezte Quart. zu Geſichte gekommen. wa

re, demſelben einen ſo ſchonen, erfreulichen

Beweiß von einem geſunden und ausgebil

deten Kopfe, vorgeſezt zu ſehen.

Vier—



Viertes Ouart.
Mond.
Schlange.
Pyramide.
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uue
Fremdes Licht. Finſterniß. Ebbe

und Fluth.

JIJ
er Mond, dieſer alte treue Diener und Beglei
ter unſerer Mutter Erde, iſnt, wie unt die Aſtrono

men lehren, ein dichter, undurchſichtiger Korper

und hat alſo wie jene, kein eigenes Licht. Der matte

ESchimmer, den er herab auf unſern Planeten wirft,

iſt blos Wiederſchein von der Sonne, der er, wie

die Erde ſeine Erleuchtung zu verdanken hat. Der

Herr des Univerſums, der große Weltenſchopfer hat

jhm koin eigenet Licht gegeben, well er ſelner Be

d 5 ſchaffen
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ſchaffenheit und Beſtimmung enach keines haben kann

und ſoll. Der Mangel eigenen Lichts iſt fur ihn

demnach kein weſentlicher Verluſt und kann ihm

nicht zum Nachtheil gereichen.

In dem großen Weltgebaude beriſcht uberhaupt

die grote Harmonie und Rogelmaßigkeit. Nur eiu
Stockblinder kann hir keint Weisheit ſehen, nur

ein Stumpfſinniger die erſte Urſache dieſer Wirkun

gen in einem blolen. Obngefebr ſuchen. Ware die
ſes nicht, ware die Welt nicht das bewunderungs
wurdigſte Meiſterſtuck der hochſten Weisheit, wie

hatte da ſchon ſo biele Jahrtauſende hindurch die

ſchonſte Ordnung beſtehen konnen, die wir beute

noch bewundern muſſen, und die auch kunftig uöch

flatt haben wird. Jn der phoſiſchen Welt ſteht al

les auf ſeinem rechten Poften, nellt ein jedes Dinz

darjenige wirklich vor, mas ez ſeiner Natur und Br

ſtimmung nach ſepyn kann und ſeyn ſoll. GSie gleicht

einer großen Ubr, in welcher ein jeder Cheil von

allen den vielen, woraus ſie deſtebt, ſeiner Beſtim

mung vollkommen gemaß beſchaffen iſt, und das war

er verrichten ſoll gani genan und richtig leiſtet. Qa

l ber
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ber kommt denn die genaueſte Akkurateſſe und Ord

nung dieſer großen Maſchine, daher kommt es, daß

ſie nie ſtockt, nie ſich verwirrt, daß ſie nie einer Re—

paratur bedarf. Ohne. die geringſte Abweichung von

der zur Erhaltung des Ganjen bochſt nothigen Ord—

nung geht ſie von Jahrbundert zu Jahrhundert rich—

tig ihren Ganug fort.

Nicht ſo iſt er in der Menſchenwelt. Hier, wo

Kreyheit vernunftiger Weſen ſtatt findet, wo dieſe

Eiufluß auf den Lauf der Dinge hat, ſieht es etwas

andert aut. Hier ſcheint Ordnung und Harme—

nie nicht recht gedeihen zu wollen. Zwar ſtebt auch

bier die Maſchine nie ſtill, ſie iſt inmer in Gaug;

allein ſie geht nicht richtig, faſt mochten wir ſagen,

ſie iſt noch nie richtig gegangen. Ditharmonie,

Unordnung und Verwirrung ſind bier leider nichte

ſeltener.

Wenn ein Ubrwerk unrichtig geht, ſo iſt ganz

naturlich die Urſache davon in den Tbeilen zu ſu

chen, woraus es beſteht. Auch in der großen Ma

ſchine dor ſittlichen Welt iſt es nicht anders. Das

Ganze kann zu keiner gebörjgen Ordnung kommen

ſo



ſo lange nicht ieder einzelne Theil ſeiner Beſchaffen

heit und Wirkung nach das iſt was er ſeyn ſoll. Und

dieß iſt es eben, woran es in der Menſchenwelt

hauptſachlich fehlt. Hier befinden ſich ſo viele nicht

auf ihrem rechten Poſten.

Da ſtellt mancher eine Sonne vor, der ſeiner

Natur und Fahigkeit nach blos ein Mond ſeyn  ſoll

te; ein Andrer ſteht als ein kaum bemerkbares Steru

chen mit in der Milchſtraſſe, der das Feuer und das

Licht einer Sonne beſizt. Ganj naturlich kann al
ſo auch derſenige, der eine Sonue ſevn will und

doch nur ein Mond ſeyn joilte, die Verrichtungen

und Wirkungen einer Gonne nicht gewahren. Die

ſer ſteht auf dem Poſten des Mars und beſizt doch

alle Eigenſchaften, die wir an der Venus eutdecken;

jener ſtellt den Jupiter vor, und die Natur bät ihn

zum Merkurius beſtimmt. Dieſer will durchaus fur

einen Planeten gelten und hat doch nur die Groſſe

und die Eigenſchaften eines Trabnnten; jener giebt

ſich fur einen Felüen aus und ſein Weſen iſt mit

der Baumwolle bomogen. Dieſer will fur einen

Weiuſtock angeſehen ſepu, und iſt nichts mehr und

nichti



nichts weniger als ein Dornſtrauch; jener iſt zu einem

Orakel erhoben und ſein rechtes, ſein eigentliches

Platzchen ware in dem Kafich eines Papageys gewe

ſen. Dieſer ſoll wie ein Lowe brullen, und kann

kaum den Laut einer Schafer hervorbringen; iener

ſoll den Sommer machen und hat doch die Natur
des Winters. Dieſer hat den Beruf eines Beobach

ters und iſt ſtockblind; jener ſoll die Rolle einer
Stummen ſpielen, und beſijt die Geſchwatzigkeit ei

ues Staars. Kurz die Theilchen, woraus das gro

ſe Ubrwerk der Meuſchauwelt beſteht, befinden ſich

nicht in ibrem geborigen Staude; mebrere derſelben

ſind nicht nur ſchon an und vor ſich ſelbſt verbogen

und verdorben, ſonderu die meiſten befinden ſich auch

nicht an ihrem rechten Orte, ſie ſind unrichtig und

verkebrt zuſammengeſezt. Daher kommt denn die

gtoße Unordnung dieſer Uhr, daher kommt es, daß

ſie ſo wenig mit der Sonnenubr der geſunden Ver

nunft ubereinſtimmt.

Es iſt wohl uöthig, daß wir hier unſernm Plan
gemaß, wieder etwas einlenkeu, da wir uns auſſer

dem



ſchine keine ſo verkehrte Zuſammenſetzung mehr ſtatt

14

dem in zu große Weitlauftigkeiten verlieren durften.

Freilich ſollte es in der ſittlichen Welt wie in der

vhyſiſchen ſeyn, auch in jener ſollte jedes Weſen auf

ſeinem rechten Poſten ſtehen und keines ſollte etwas

vorſtellen wollen, was et nun einmal nicht in Stau

de iſt, vorzuſtellen. Allein wer vermag da mit ei

nemmale eine erwunſchte Reforme zu bewirken, wo

jede Verbeſſerung ſo auſſerſt langlam gedeiht und

nicht ſelten das kleinſie nutliche gute Werk Jahrhun

derte braucht, ehe es ju einiiger Relfe gelangt.

Was laßt ſich da in Anſehung eines ſolchen Rieſen

werks auch bei dem eifrigſten Patriotismuß, bey der

entſchloſſenſten Thatigkeit mehr thun als wunſchen

uud boffen? Jſt es andem, woraun wir nicht

im geringſten zweifeln dal das Menſchenge-
ſchlecht zu einer hohern Sphare, zu einem beſſern

Zuſtand erzogen wird und daß er wirklich, wenn

auch noch ſo langſam, in Anſehung einer wahren

Cultur, einer ihm moglichen Gluckfeligkeit vorwartz

kommt, ſo wird einſt eine Zeit erſcheinen, wo et

auch bierin beſſer aueſieht, wo in dieſer großen Ma—

ba



babeu, wo in derſelben mehr Ordnung und Ueber

einſtimmung herrſchen wird.

„Da GEulomo Konig wurde und er in einem

Traumgeſicht von Gott den Befehl vernahm: Bit

te was ich dir geben ſoll; ſo bat er, wie uns die

Urkunden ſagen, um Weisheit. „Du wolleſt,“
ſpricht er zu Gott, „deinem Knecht geben ein geborſam

Hern, daß or doin Volt richten moge, und verſte—

ben was gut und boße iſt.“ Eine Bitte, die dem

Herrn allerdings ſebr wohl gefallen mußte: denn ſie

enthielt. datſenige war er jur rechten Verwaltung

ſeiner orhubnen, wichtigen Amtes ſo nothig hatte

eine Bitte, die ſein Volt eurzucken, mit den ſuſſe

ſten Hoſnungen, mit der innigſten Ebrfurcht und

Liebe Ju dem neuen Konig erfullen multe; eine Bit

te, die dieſem Monarchen heute noch die Achtung,

den Bevfall jebes Vernunftigen gewahrt. Wer in
der Welt bedarf mehr Weisheit und Verſiand, mehr

Keuncuis des Guten und Boſen, des Rechts und Un

rechts als ein Konig, als ein Regent, der ein gan

zes Volk zu retieren, zu beglucken hat? als ein Va

ter von ſo vielen tauſend Kindern, der unter den

ſelben



ſelben, Recht und Gexrechtigkeit handhaben, Ord

nung erhalten, dem Unrecht ſteuren, das Gute be—

fordern, das Boſe verhindern, der ein ganzes Reich

in Ordnung, Ruhe und Wohlſtand erhalten, immer

bluhender und glucklicher machen ſoll?

O Salomo! welch ein vortreflicher, nachab
mungswurdiges Beyſpiel haſt du gegeben! Wie ſchon,

wie lehrreich iſt dieſe deine Bitte! ſie iſt ein Beweiß,

daß du ſchon wahre Weisheit beſateſt, noch ebe du

darum bateſt: denn eine ſolche Bitte konnte unmog

lich aus dem Munde eines Unweiſen kommen! O

GSalomo! GSalomo! du ſabſt Crone und Sceepter

aus dem richtigen Geſichtspunkte an! wie wichtig
muß dir der Poſten geweſen ſeyn, auf den dich die

Vorſebung ſtellte! e

Diejenigen find unſtreitig große Patienten, die,

ob ſie gleich mit Salomo gleiche Beſtimmung ba

ben, in Anſehung dieſer Aeuſſerungen nicht mit ihm

harmoniren. Weisbeit und Verſtand ſind Haupt

erforderniſſe eines guten, eines wurdigen Regenten.

Traurig, ſehr traurig iſt er, wenn dieſe fehlen und
am allertraurigſten, wenn ſie nicht nur fehlen, ſon

deru
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dern wehneinennlauch gar nicht daran gelrgen iſt,

fie zu erlaugrn, wenn man ſie nicht fur nothwendig

halt, ie: qur ganz eutbehrliche Dinge anſieht, oder

wenn man wobl gar in dem Wahn ſteht, als ob

man ſie ſchon uberflußig beſitze.

Freilich ſollte jeder Regent die Fahigkeit, ju re

gieren, beſitzen; die zur glucklichen Verwaltung ſel
nes hohem Moſtens ſo.nothige AVeisheit, Etfahruug

und Menſchenkenutnisß ſollte ihm eigen ſeyn; er ſoll

te als eine Sonne, die er vorſtellen will und ſoll,
durchaus. ſoin eigenes Licht haben und mit keinem

erbbraten lanjen; Allein os iſt nun einmal untfr

deut Monde nichts gaunz Vollkonimnenes zu finden,

So wenig ſelten auch die Bevyſpicle von vortrefli—

cheon,umniit  den beſten Eigenſchaften ausrruſteten

MRegentrnſind, ſo wurde man doch der: Wahrheit
zu nahe treten, wenn man ieugnen wolltr, daß nicht

dann und waun auch Einer.mit Crone und Scepter

geſchmuckt aufgefunden. werden konnte, der in der

Kunſt ju regleren noch ziemlich Fremdling iſt. (a)
Es iſt dieß, wie; wir  ſchon erwuhnt haben, wirklich

ein traurigergallz. allein e mag noch immer ange

4. Muart. B hen,



hen, wenn nur ein ſolches Oberhaupt noch lehrbe—

gierig iſt, wenn es nur ein Verlangen hat, ſich die

nothige Weisheit zu erwerben und nicht in dem

Wahn ſteht, als ob es ſchon ganz und gar.ausgelerut

babe. Hier iſt freilich in Ermangelungdes eigenen,

fremdes Licht nothig, und wenu nur die Vorſicht

daruber wacht, daß nicht etwa aus Jrrthum blen—

dender Jrrwiſchſchlmmer, ſondern. wirkliches, wab

ras Licht erborat wird, ſo int im. Grund der Verluſt
gar nicht groß. Durch eine. ſolche  wirkliche, wenu

auch fremde Erleuchtung wird auch nach und nach

in dem geſalbten:. Haupte, das wahre Licht aufgehen
und Land und Leute werden ſich nieht ubel dabey

befinden,

Jſt nun, aber nicht nurkein eigones Licht da, ſon

dern findet a ſich nnch kein freudes ein. Fehlt fur el

ue wahre Erleuchtung alle Eehkraft und iſt man

berdieß och ſo unglurklich Cometen fur Son
nen anzuſehen und von dieſen Licht, erborgen zu

wollen, dann treten gemeiniglich fur helle des Ta

getlichts gemohnte Augen totale Finſterniſſe ein.

Dann beginnt rine Zeitperlode, in welcher nur die

Nacht



Nachtvogel ihr Weſen treiben und die guten Augen

ſich zuſchliekkn muſſen, dann findet oft auch nicht

einmal. ein matter Schimmer, ein ſchwacher Wie

derſchein von irgend einer Sonne, wie der, den der

Moud der Erde gewahrt, mehr ſtatt.

Wir fuhlen keine Neigung, uns in den Aunae

len der Meuſchbeit umjuſehen und Beyſpvlele dieſer

Art aufzufüchen? qjjarwit wurden nicht eiumal wider

ſprechen, wenn hier dieſer oder ener gegen ung auf—

treten uud behaupten ſollte, daß die gan;e Geſchich—

te dergleichen Buyſpiele gar nicht aufzuweiſen hatte.

Wir:wollen hier ſehr gerne das Anſehen-nicht ha
ben, als ob wir von wirklichen Fallen ſprachen: al—

lein dieſen Fall ganz mit Stillſchwelaen zu uberge—

hene machten wir une iu einem Vorwurf, da der
grllndliche Underſucher ſich durchaus auch auf Mog

lichkeiten eilllaſſen autz:.: Und wenu uon der Ent

ſtehung der Skaaten ünd burgerlichen Geſellſchaften

am, vis auf bieſen. Augenblick kein ein;iges Beyſpiel

duſer Art aufzufinden ware, ſo reden wir hier doch

vron einem' Fall,“den wir die Moalichkeit nicht ab

ſorechen konnen, wir muſſen ihn alſo der Grundlich

t. Ba keid
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keit weaen erwahnen, ob wir ſchon von Grund un

ſers Herzens wunſchen, daß bis an das Ende der

Welt dieſe Moglichkeit nie in Wirklichkeit uberge—

ben moge. (e)

Die Finſteruniſſe in der phyſiſchen Welt, ſind an

und vor ſich ſelbſt nichts weniger als etwas Angeneh

mes nud Guteos, ob ſie gleich in den Geſetzen den

Natur gegrundet und nicht obne ullen Nutzen ſind.
Das Beſte daber iß, daß ſie gewohnlich nicht laugs

dauernda ſie ſonſt ſehr viel Unheil und Unordnung

nurlchten wurden. Waren ſie von einer laugen

Dauer, ſo wurde es freilich-wahrend denſelben oft

nuſ der ltebaen Erde nahe, an Fererabend kommen

Da wurde. es ein allgemeines Aneinanderreunen ge

hen uud an Kopfſtoſſen wurde kein Mangel ſeyon.

Sorunangenehm vnd traurig nun auch dieſe phy

liſchen Finſterniſſe ſeyn mogen; ſo ſind doch diejeni

gen, von welchen eigentlich hierdie Rede iſt, noch

weit trauriger, von noch weit ublern, und nachthei

ligern Folgen. Dieſe konnen pſt. ſuhr lauge anhalten:

und viele fonnen. daruher ihre Augen auf immar.

ſchließen, ohne zuvor noch das freundliche, bolde

Cager
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Taaeslicht um ſich herum leuchten zu ſehen. Ja die—

ſe Finſterniſſe ſind von der Art daß in dem zunuchſt

angranenden Lande die Sonne auf dad lieblichſte

ſcheinen und alles erleuchten kann, ohne daß ſie ſich,

ſo nahe ihnen auch dieſer Sonnenſchein iſt, in etwas

vermindern, ohne daß ſie ſich nur in Dammernug

verwandeln, geſchweige denn, daß ſie verichwinden

und dem hetulen Lichte Platz machen ſollten. Wir
baben es ſchon erwahnt, daß wr keine wirklichen

Falle in Betrachtung nebmen, geleit daß auch deren

welche vorhanden waren; wollien wir uns demnach in

uilhere Schilderungen  ſolcher verſinſterten Gegenden

cinlafſen, ſo mußten wir blos die Bilder aus unſe—

rer Fantaſie eutlehnen: denn was anders kann den

Stoff zu Schilderungen geben, als die bloße Einbil
dung, wenn nicht ſo wohl wirkliche als vielmebr

nur mogliche Fulle ausgemahlt werden ſollen? Wir

geben bier unſerm denkenden Leſer den angefange—

nen Faden in die Hand, iſt er ihm noch ju kurt,

ſo ſteht es bey ihm, ſich denſelben ſo lange zu ſyin

nen ald er willz was uns anbelaugt, ſo finden wir
juſt keinen Beruf, denſelben langer zu machen. Fur

B den



den Denker iſt es genug, und fur deu Nichtdenker,
wurde auch eine hundert Seiten ange Schilderung

ſo gut als dar leine ſeyn, wenigſtens lonute ſie ihn

tuehr ſchaden- als nuten.

Das oben vorgeſezte Zeichen bringt uns auch auf

rine andere Unpaßlichteit, fur welche leider auch in

deun Apotheken der Lelbarzte kein Remedium zu fin«

den iſt.

So gehelmniſivoll die Erſcheinung. der Ebbe
und Flutb auch yoch heut:u Dage,rwv man doch

den Moud als die wahrſcheinliche Urſache dieſer

Wirkuug kennt, in vielem Betracht fur die Natur—

ſorſcher iſt; ſo. weiſt man dach iſol viel ganz gewisß

daß ſie ihren auten Nutzen thati Ein immerwah

render Stillſtand eines ſo groüen Grwaſſers wurde

von ſehr ubeln Folgen ſehn. Es giebt auch noch au

dere Dinge, deren beſtandiger Stillſtand großen Nach

theil verurſachen wurde. Von dieſen iſt dat Geld

eins der. vorzuglichſten. Jn einem Gtaate, wo das

ſich daſelbſt befindliche Geld alles auf einem Haus

fen liegt und liegen bleibt, muß es ubel ausſehen.

Die Wohlfahrt des ganzen Staats ſowohl als auch

jebet



jedes oinzelnen Gliedes deſſelben erfordert ed, daß

das Geld weunn auch nicht alles, doch der großte

Theil in beſtandiger Bewegung ſey, daß es eireu

lire, aus einer Hand in die andere gehe. Wenn

dieſes in einem Staat gehorig geſchieht, ſo kann

mian ſagen/ daß Nahrung und Leben in demſelben

ſey und daß burgerliche Wohlfahrt in demſelben

florire.  nu
So wie ſich das Waſſer der Fluſſe und Strohme

in Ocean ergießt und von da wieder auf verſchie

dreue Weiſe zuruch auf das tre?ene Land kehrt; ſo iſt

in einem Stuate die GSchatzkammer des Regenten
der Ort/, von welchem die Munje ausgeht und wo

bin ſie wieder nach und nach zuruckkehrt. Wenu

nnn- ein Regent ſich zum Selaven der Mammons

erniedrigen und ſich von Geitz einnehmen laſſen woll

te, und alſo. die. nufließende Mume aufhaufte und

ungenurt da aulbewahren. ließ, ſo wurde bald ein

„Allgemeiner Geldmaugel entſtehen, der immer groſ—

ſey und drückender werden wurde und ſtatt des Flors

und Wohlſtandes wurde Armuth, Elend und Notb

uberband uehmen. Anch hier iſt zum allgemeinen

B 4 Beſten
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Beſten eine Ebbe und Fluth nothwendig: es mur

ab und züfließen; wenn das Geld nur im Stanter!
in den Handen der Unterthauen bleibt, ſo iſt der

Regent geſichert geuug: denn der Reichthum ſeiuner

Unterthanen iſt auch ſein eigentr.

Wir wollen hier nichte weniger als der Ver
ſchwenduug das Wort reden und damit nicht eiwa,

ſo viel ſagen, als ob das Oberhaupt eines Staats

gar auf keint Baarſchaft balten“ ſondern alles ſo
wie es zufliett wiber abletten; vber wobl gar, ſtatt

Gchatze iu ſammeln, Schuldenlaſten haufen ſoll:

nein, das iſt unſere Meynung nicht: denn: wir ge:

hen nicht gerne von einem Eptrem. zu dem andern

uber, ſondern lieben, wie alle. Vernunftige, die

goldene Mittelſtraſſe. Zwiſchen Geiz und Verſchwen

dungsſucht giebt es noch ein Tertium, und wer die

ſes wahlt, der wird nicht nur von  der Krankheite

die wir hier meynen, unangeſteckt bleibon, ſondern

er wird es auch ſo einrichten, daß fur dis Zeit der

Noth noch ein Schatflelun ubrig bloibt. Es hat ei

nen Konig gegeben, der alle Jahre eine groſt Gum

me Geldes durch verſchiedene Canale· aus der Schatz

kammer



kanimer zu ſeinen Unterthanen zuruckflließen ließ uud

der demobngeachtet dabey ſich einen ſehr großen

Schatz ſammelte, der ihm zur Zeit der Noth ſehr

gut zu ſtatten kum, und beſonders ſeinem Nachfol—

ger tiefliche Dienſte leiſtete.

Geld hat ja an und vor ſich ſelbſt als aufgehauf—

ter Klunipen, als todter Schatz keinen Werth, ſon
dern es erhult ihn erſt in ſo ferne es Mittel wird,

Haudlung und Gewerbe, Nahrung und burgerliche

Wohlkahrt zu beſordern und in einem Staat Leben

uund Flor zu bewirken, in ſo fetue ee nuzlich ge
braucht, gehörig angewandt wird. Warum ſollte

demunuch aln Herrſcher, der eine fo große, ſo erhabe

ne Beſtimmung hat, der Beglucker einer ganzen

Nation ſepn ſoll und ſeyn kann, ſein Herz an ein“

bloſes Motall bangen und ein Mittel ungebraucht

Jaſſen, womit es ihm ſo leicht iſt, in ſeinen Gtaa

ten Nahrungeflor und Burgergluck bervonubrin—

gen?

B Laepe
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cryenAVenn man die Geſchichte der Menkchbeit ſiudirt,

weun man ſich auf dem gegenwartigen aroßen Welt

theater etwag umſieht z ſo mußte man ſehr auege—e

noknete Thranendruſen haben, weinn ventem nicht

ber dieſer Beſchafttigung danu und wann die Augen

ubergehen und große heile Thraneun die; Wangen

berabrollen ſollten. Man ſollte glauben, es konute

unter vernunftigen Weſen, bevs ſo vielen na—

he liegenden Mitteln/,ſich diet Erdenleben wenig

ſtens erträglich zu machen, doch unmoglich ſo gar

vielt
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viele Unzufriedene, ſo gar viele Elende und lin
gluckiiche geben. Schrecklich ware es Menich zu

ſeyn, eitie Straffe der Gottheit ware die Etne—
hung eines Menſchen, wenn es nothwendig ſo ſeyn

mußte, wie es leider guf einem gioßen Theil der Er—

de war und noch iſt, weun wieklich ſo viele Neu—

ſchen:durchaus in der Laze, in den Umſtanden ienn

murten. in welchen. ſie ſich leider befinden. Beſſer
kannte es ſeyn, beſſer hatte es ſihon lanaſt ſern kon—

nen, das iſt ganz unleugbar gewil; allcein es wurde

frellich leider nicht darnach angefangen, daß es beſ—

ſir werden konnte. Ss giebt gar tu viel Gift, gar

zu viel Teufel auf der Erde. (d)

Was ſur Schaden, was fur llnheil und Elend ha—

ben nicht nur ſchon die Schlangen allein auſ unſerm

Plaueten angerichtet! Schon in dem graueſten LAlter

thum horen wir die bitterſten Klagen uber ſie fuh—

ren. Eine Schlange war es, die, wie uns jene al—

ten Urkunden erzahlen, durch verfuhreriſche, ſchmueich

leriſche Vorſpiegelungen das erſte Weib und durch

ſie den erſten Maun zum Ungehorſam verleitete und

ius Ungluck und Elend ſturite. Und dieſe ſchon ſo

fruh



ſfruhreitig geauſſerte Neigung und Fertigkeit zu ſcha

den, zu verfuhren, zu vergiſten hat denn leider

das Schlangenaeſchlecht bis auf den atgenwartiaen

Augenblick beybehalten. Es wird von den erſten

Zeiten au bis auf die aegenwartigen wenige Men—

ſchen gegeben haben, die nicht auf irgend eine Wet

ſe von Schlangen gelitten haben?ſollton. O Schlau

gen, Schlangen! was fur boſe, was fur gefahrliche

und ſchadliche Geſchopfe ſeyd ihr doch!

ESs giebt, wie bekanut virlerley Arten von

Schlangen. Jn den Handhuchern der Naturlehre

ſind ſie bis auf eine gewiſſe Art alle angegeben. Von

dieſer haben wir aber noch in keinem etwas geleſen.

Es iſt dieß zu bewundern, da ſie nichts weniter als

unbedeutend, ſondern vielmehr in Auſehung ihrer

Liſt, in Anſehung des Giftes, den ſie fuhrt und des

großen Schadens, den ſie ſtiſten kann, alle andere

Schlangenarten weit ubertrift.

Wenn wir hier dieſe Art der giſtigſten und ge—

fahrlichſten Gchlangen in Erwahnung bringen; ſo
geſchieht es deewegen, wiil ſie mit einer gewiſſen

Krankheit geſalbter Patienten, die wir hier etwas

naher
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naher zu beſchreiben, Veranlaſſung finden, in ge—

nauer VBerbindung ſteken. Nicht jelten ſind ſie, die

elmige Urſache dieſer Krankheit und geſeit, daß ja

ſchon eine Anlage daiu da ſeyn und ſie ſich ohne ihr

Zuthun anſpinnen ſollte, ſo wiſſen ſie ſie doch zu

erhalten und aurt einen ſo hrhen Grad zu bringent,

daß:ſie.ganz unbeilbar,. dag ſie todtlich wird.

r, Dieſe Krankhait: beſteht eigentlich in einer Ver

irtelung, in einer ganzlichen Schwache aller Siu—

ne. Der Patient kann nichts rauhes, nichts hare.

tet; kanu  keine Erſchtterung ertragen.: Er wilk
nur. don. ſanften Dingen verubrt, nurtvon Kitzel und.

ſinnlichen Wohlbehagen erregenden Geuenſtunben

umgeben ſeon. Exr hat den groößten Auſch:u vor al«!

lem; was vhitter ſchmeckt und hingegen einen unſtill

baren Anpetit unach Suſſigteiten. Es ilt dieß ei
gentlich nichts weniger als eine unbedeutende ſrank

beit und ſie hat einen deſto traurigern und nachthei—.

ligern Etrnfluß auf viele andere Meuſchen ſe wichti—

gerader Poſten iſt, den ein ſolcher Pauent be
Ueidat.

uh i. 5

.54 Dieſe



Dieſe Kränkheit wurde weit ſeltener ſeyn; fie

wurde, wennſie ſich auch hier. und da an einem Ge—

ſalbten auſſerte, baldn wieder verſchwinden, die

Krauken dieſer Art wurden ſchnell und leicht gene—

ſen, wenm nur dieſe Gchlangenart nicht exiſtirte
vder wenigkteus nur nicht ſo gar zahlreich ware. Die

Conſtitutton, der metſten Menſchen iſt ſchon an und

vor lich ſerbſt fur dieſe. Krankheit ſehr empfanglich:

konmien nun noch auffere Urſechen dazu, ſo muß ſie

naturnich überband nedmenenniEini ſehr trüuriger

Umſtand hilerbey iſt dieſer, daß derjenige, der nur

einigermaßen damit angeſteckt iſt, in Betdubung

und VPVerblendung gerathe ſordad er die Schadlich

keit der aiftigen Jnſetten, dienſich dann gememelni

glich in Menge um ihn herum verſammeln, nicht

erkennt?und ſtatt eiuen Abfcheu'vor ihnen zu ha

ben, eineZuuneigung zu lhnen bekonnnt und ſich ib

rer Vergittung ganz preiß giebt.
Der Menſch hat von ſetnem Gchopfer diugen,

zum ſehen, Ohren, ium horeneinen. Verſtand

zum denken, zum prufen erhbalten; frellich ſollte

man glauben; daß er mit ſo guten Eigenſchaften

aus
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agusgeruſtet, ſich nicht ſo leicht veritren, ſich beſſer

und ſorgfaltiger vor Gefabren ſichern, daß er ſich

in Anſehung deſſen, was ihm nachtheilig und ſchäd—

lich in, beſſer vorſehen konnie, als en leider wirklich

geſchieht. Er darf ja nicht im Finſtern tappen, es

giebt ja gutes, hettes Licht fur ihn und wenn er

daſſelbe gehorig benuit, weunn er ſich nicht ganz oh—

ue alles Licht auf. den Wez durch dieſes Leben macht;

ſo kann er ja bie Steine des Anſtoſſes erkenuen,

kanu jeben Abnrund ſehen, dem er nahe kommt,

kann ſchanliche Gegetnſtaude von unſchadlichen, boſe

von guten unterſchelden. Altein, ſo gewiſ es iſt,

daß uaruiches Unglue?, ma:zeher Gchaben verhutrt,

daß tauſend Gefahren abeewendet und unzählige

Menſchen weniger betrogen und hintergaugen, uber—

baupt weit beſſer daran ſeyn wurden, wenn ſiedie
ihnen von Gott verliehenen Mittel mehr gebrauch—

ten; ſo gewid iſt es doch auch, daß ſelbſt der ſcharf

Sehendſte und Vorſichtigſte nicht jede Gefahr ver—

meideu, ſich nicht gauz unbeſchadigt und unverleit

erhalten kann in einer Welt, wo Falſchheit und

Verſtellung ſo ſehr uberbandgenonmen, wy man

es
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et in der Kunſt, in hintergehen und zu betrügen ſo

weit gebracht hat, wo fich uicht ſelten mit der
ſchwarzeſten Bosheit die großte Liſt und Verſchlu

genheit vereinigt.

Rur eine. Art von Schlaugen verrath dein Wan

derer durch ihr Geklapper die nahe Gefahr. Ed
giebt auch welche, die ſtill unter dem Graſe lau

ſchen, und deren Daſerun der Wandelnde nicht eher

bemerkt, bis ihr Gift ſchon in ſeinem Fuße wuthet.
Ja, er ginbt auch weichr, die nie. in Suhlungeſtailk

trſcheinen, ſondern ihrem Aenſſeen etwaß ſo Einneba

mendes, Gefalliges und Anziehendes zu geben wiſ—

ſen, daß der Unbefangene oder auch der ſchon. Vera

blendete eine innige Zuneigung uu ihnen:fuhlt, ſie

gerue um ſich bat, und ſie liebkoſend von. ihnen. vers

glftet wird. i
Dieſe Art Schlangen, die, wie wir ſchon erwähmt

baben, die ſchadlichſte und giftigſte iſt, vb ihrer

gleich in kriner Natunlehre Erwabuung goſchitht,

hat von ihren verſchiedeuen Aeuſſerungen, auch uera

ſchiedene Benennungen ebalten. Kriechende Gptia

qtuecker, feile Schineichler, dopprltiungige. Achſel

22 trager.
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träger, niedertrachtige Wohldieuen;,? gewiſſenloſe

Jaherren Worte von ſchwarier Bedeutring und
tauter Namen dieſes beruchtigten Otternaczuchtee.

GSie ſchleichen'ſich uberall ein und treiben ihr unſee—

liges Woſſkn in hohen und niedern Standen, neh—

inen' aber' immer ihren Hauptiug aegen aroſie und

kleine Hoft wo ſie denn, wenn ſie ſich daſelbit ein

niſten könn, den furchtkrlichſtrn Schaden aunrich

ten.
d. Wenin ibir “einen kunſtigen Regenten, einen

Thronerben ih ktiſthen datteil, wir ;wurden es unſere

Hauptforgfult ſeil iaſſen, ihfr beſten bewahrtrſtei

Praſervatibe! gegen“ dieſe Krankheit“ auluwenden?

Bryjteiten wurben wir ihn mit einenr Gift bekaunt'

niachen; dadvelonders fur Konigehetien ſchaditeher

und zerſtorender iſt als nur inmer dat deruchtigtr

qqua tolina fur den  Korper ſeyn kunit:  Mit den

lebhuſteſten Farben wurden wir hm dad ſchivarze,

ſcheuslicht Portraitivörmuhlen, bas hinter der ge

falligen, tachelnden Lurve eines Schureichlers ſteckt.

Alles, alles wurben wir anwenden, um ihm zu!

rechter Zeit einten  Degount vor den eckelhaften

4. Quart. C und
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und giftigen Suſſigkeiten der Schmeicheley heynu

briugen.

Hier wird es nun aber leider ſo oft verſehen.

Auch ſelbſt daun, wann die Bildung eines ſo wich

tigen Zöglings in die rechten Hande kommit, wela-

ches freilich der Fall uicht immer.iſt, gebt. nicht ala

les ſo wie zs gehen konnte und ſollte. Auch der ben

ſte, der wurdigſte Erzieher kann niicht ſuſtine ganz

geſunde Bildung burgen: denn nicht immer wird.
ibm. frept Hanhe gtleſfpn. odeervenn. higi. auch

wirklich geſchiebt, ſo kann er es doch nicht ſo weit,

bringen, daß auſſer ihm gar feiue andere Perſon

Einfluß auf ſeinen Zogling hattez und kanu nicit.
auch ſelbſt dieler bisweilen von der. At. lgon. daß er.

einer ganz guteu. Auebildung gar zuicht ihlg und

emplanglich iſt? (9)..
1

Es iſt unterdeſſen doch noch gin gryßen Gluck.

wenn nur die Hauptperſon, auf melcher uemlich in

Anſehung einer ſolchen Ertiehung. das melſie beruhte

dieſenigen Eigenſchaften beſute die ur iguien Per

waltung einetr ſp wichtigen Poſtin nothwendig, ge

horen. Dann Jaffen ſich doch, wenn anders nur

S der22.



:de? Grund. und Boden, worauf der Gaamie geſtreuet

wird, nicht ganz verwildert und verdorben iſt, we—

migſtens einige gute Fruchte erwarten, geſeit daß

es auch nicht. an ſolchen ſehlt, die heimlich und oft

fentlich Unkraut auf demſelben ausſaen. Wenn es

mur nicht an Geduld und autem Willen feblt, ſo
naüt: ſich duuh. auch manches von dieſem Unkraut,

uch.he ennctiefe Wurzeln ſchlagt, wieder aut

uettru
 Wie leicht kann es aber geſcheben, daß eine ſol

che Pflanie/rule iuneinem groken Baum erzogen wer

Sen  ſolboideſſenn Zweige tnſt ein  aanzes Volk be

ſchatteu, vor Sturm und Renen ſchürtzen koönnen.

in gan unrechte Hande gerath, daß derjenige, dem

dir Wattuntg und Pflege derſelben bauptlachlich ob

lieat, ſelhit ein. Schwachling, ein todtkranker Pa
tient iſt, dem er an Kraften ünd Fahigkeiten fehlt,

Der keineeinzige.uon den zur Ausubung ſeines Be—

uis ihm nothige Eigenſchaſten beſizt. Dann muß

te wobl. die Vorſehung ihre Hand unmitteibat mit

im Spiele haben, weun eine ſolche Pflanje nicht
ganilich verlrurpeln, wenn ſie unter ſolchen Handeu

1.. ĩ C a dem
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Demohngrachtet  zu drinem gutent Bnummgrdethen

ſollte.n. ie Gi. ziran irl ĩ nt
Jon Welch eine  ſehrerkliche Veruntwortumg uber nir

hen ſich nicht ſolthe Erzieher. zu,n ſon war:inudh vor

zuglich diejenigen, durch deren Wahledieſe. auf einen

Moſten Lameu dem ſie: ſoiiſchlechtzſo unwurdig vor

Aeben? Alle diet traurigen;die bewetnenstdürdigen

Folgen,n die fur. ſo viela: Menſchen daraus erwachſen,

kommen auf ihre Rechnung. Sie ſind Urſachenan
dem· Elend Aninkiuluck ein er gaugkn Mutivn, Ur

ſache an Millionen .Seufzern und;, Thrauen, die ſie

einmal/ gleichvielidb frub oder ſpatit  peinlich bren

nen und qualeth nnſſent nn un nin

11 Doch weun wit vniſerm Plan micht untren wer

den wollen; jfordurfen wir uns hier unicht in pada

wdiſche: Betrachtungen  verlieren.n Muunl perzeibe
uns die kleinen, Autſchwtifungen; dieiwir ains. hier

und da uu  ſchulden ikemmen: laffen. Querſtud Atuſ
ſerungen elnesn fur wahres. allnemeinesichaunſchen

gluck warm ſchlagenden Herzent; das“ dem kult  und

ſoſtematiſch Denkenden: Topfe, danu. md waun dir

Feder entreilt. Wir haben hier blos unſerm Vere

ſprechen



forechen dgemlß; die Natur und Beſchaffenheit die

ſer und jener Kraukheit zu zergliedern, und es kommt

unsnicht zu, den Arzt zu marhen Rezepte ju ſchrei

ben und Ptiaſervativmittel vorzuſchlagen, ſo innig

wir auch ein Wunderkrau, lein zu beſitzen wunſchen,

womit wir alle Patienten in! der Welt, ſie mogen

tin Korpeb oder. an der Geble leiden, heilen und in

Geſuinde verbandeln konntenon.  o
⁊Euſſidkeiten  ſiud in: der phyſiſchen Welt gemei

niglich: nur etwas fur Kinder, fur ſchwache vennar—

telte Woichlinge..  Der Munn von unverdorbeuent
Magrn undiunveruchntem Gaünien  findrt keinen Ge

ſchmack daragin. Weburzuckerte Letkereykn, ſuſſe  Ge

ttanke ſind eigentlich ſeine Gache nicht. Er halt

ſichranẽſölibe/ran nuhrbafte Koſt. Er. wein es nicht

nur, daßledteſe. drin Korpeor Kraft und. Geſundheit

glebt und? hintzegen jene die Verdauung ſchwachen,

den Magen'nderſchleimen; ſondern ſeine Geſchmack

nurven ſind auch auſſerdem von der. Art, daß ihnon

jeue gar nicht behagen wollen. Ein heftiger, im

merwahtender Appetit nach Guligkeiten, iſt alſo

auch hieroin. Deweiß von körperlicher. Gchwacha und

D C J Krank-



Krankheit, die deſto mehr zunimmt, je mehr: dieſer

befnriedigt wird.

Eben ſo iſt es auch in der ſittlichen Welt. Der

Mann von geſundem Kopf und aeſundem Herzen fin—

det kein Behagen an dem Genube ſuſſfer Dinge. Er.

mill nicht lauter lachrlnde Geſichter, nicht lauter.

bunte Blumezn. ſehen, nicht immer harwmoniſchen,

Wohlklaug horeu, nſcht lauter Roſenduft riechen,

er will nicht'imuter ſanite, weiche, Litzel erreaeude
Dinge befublen, Nicht. beftandig auf Baumwolleé

wundeln: er mag ſich micht vergottern und anbeten,

nicht beſtandig bhewundern und loben, und Beyfalt

zuruffen laſſen. Er hait ſich fur nichte mebr. als ſur

einen Menſchen und will alſo auch bloe dienſchlich

behandelt ſevn. Er weiß. ſeine Menſchenwurde gea

gen Andere;zu behaupten, verlangt aber auch, dal

Andere ſie gegen ihn behaupten ſollen. Sr ſordert,

die Achtung und Ehrerbietung, die ihm vermoge

ſeinet innern Werthse io wie ſeinrtr Standet von

Rechtewegen gebuhrt, lat ſich nicht verachtlich.

nicht unauſtadndig begegnen; iſt aber weit entfernt

von Andexrn eine iu ubertriebene Ermedrigung und,

Denu
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Demuthigung gegen ſich, eine uberirdiſche Vereh

rung mu verlangen, die im Grunde den Verehrten
ſo qut als wie die Verehrer erniedrigt und ſchandet.

Vor Schmeichelenen hat er den iunigſten Eckel uud

Abſcheu und jene niedrigen Geſchopfe, die ſchlan—

genartig zu den Fußen der Reichen und Großen

herum kriechen, ſind ihm auſſerſt verhaßt. Dieſes
ſcheusliche und giftige Geſchmeiß weiß er ſehr gut
von ſich entfernt zu halten. Die lachelude Faunen

larve des Schmeichlers iſt ihm zuwider; gerne er—
blickt er bimnezrir dur Angeficht des rechtſchaffenen

Wabrheiteftenudre geſert daß ibm anch dieſes ſel

ten entgegen lachelt, und oft ernſte Furchen die

Stirn deſſelben truben. Lieblich klingt ſeinen Ob
ren die Gtimme der Wahrheit, ſie mag vor denſel

ben ertonen, ſo oft ſie will, ſo iſt ſie ihm willkom

men. Sich ſeiner Menſchlichkeit bewußt, laßt er
fich nicht von dem Wubn tauſchen, als ob alle ſeine

Handlungen untadelhaft, alle ſeine Reden und

Urtheile Oralkelſpruche, alle ſeine Mepnungen in

fallibel waren. Er iſt ſtark und weiſe genug, Wi
derſpruch und Tadel ertragen zu konnen und die in

Ca4 nere
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nere Ueberzeneung, das Bewußtſevn, gut uud recht

genandelt zu. habeu macht ihm das, lante,Lob aude—

rer Menſchen ſehr leicht entbehrlich.g Er iſt ein Feind

von Peenicheninicht und Selavenſiun und kaun es

gut leiden, weun auch das in Rückſicht auf auſſere

Verhaltniſſe und Couvenienzen gegen ihn. geringe

Menſchenlind ſein. Haupt getroſt empor tragt und

ſich fur ein Weten gleicher Art balt. Er betrachtet

lich blog alg ein eiuzelneg Glied yeu, der; groüen Ger

ſallichaftatetto. uud iſtzweit zeutſernt. fich. ejnzubilz

den „als ob alle Audere nur un ſeinetwillen da wa

reu, ſo wic er ſich auch, geſezt dag er wirklich dem

Range unſh der Erſtq.ſeut ſollttnie fnr den Wur
dinſten halten. wird. Er laht einem iehnen. Gerechtig

keit wiederfahren, er kenut und Johtedns. Gute. an

Audenn. und rargert ſich nicht, wenn er an tgeud.ſe

manden Vorzuge bemerkte 2 aun..

J 4J. lDoch wir wollten den Nuſientein ſchildern. und

entwerffen das, Vild, eiues ſtſundon. —.aiues Ge

ſunden, der vielleicht in „der.ganzan. Menſcheuwelt

J hicht ſo wle Mild ihn. hien dejchnen, exiſtirt. GSo
nt wie nach. den Zeugiiſſe der Aerita nirgends unter

ſ

deuh

J
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den. Etenblichen; ein gan vollkvnmen geſunder Kor.

pan;geinzuben; werden durſte, ſorwurde znan. wohl

auzch acino Menſchenſeelererunehlzch lucheu, der die

Geſundheit in dem Grade, wie wir hier vorgeben,

eigen ware. Da, wo wir mit der Aulage zum Ster—

heunamiteder, Anlage zu tauſenderley Krantherren

athoren werden. atfuujd behatt jeder ſeine korpor

lichen  urnilkomutanhettenauinb Gehrechen; g; uud da

wo der. Weiſeſte und Tugendhafteſte noch immer
uber-Thorheiten und Vergehungen klagenmuß, be—

bild ude:Sagle ihre  Manarlr. Gut iſt es, wentn  es

unnn igen auemat iu fchwerenre langwieriqen. Kraun

hoiten ummt, fonderun, bey gerittgen Schwachheiten

ben kleinen, vorubergebenden Unpaßlichkarten hleiht

he ejumal einen vojtlommenen anbhaleeude Geſunde

heit wicht ſtatt. balen ikanv. l). at
»ſ. Go menig wir quchiin Anſrhung dieſer. Broſchure

ſtolier Gedankenehaben, ſo konnen wir doch nicht. au

dar Motzlichkrit aweifrim, dab ſie durch irgend einen

Aukall eiuen Großen der  Ender oder auch nurginen;

Ratchen inndie ohand rnimen.kaun, der: von den

hior enndhuten, giftigan  Jnſeiten geplagt, ein. guted

ttun C5 Mittel,
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Mittol, ihrer los zu werden, zu wiſſen wunſchte.
Wirt hulten es demuach nicht fur unſchicklich, zum

Beſchluße dieſes Abſchnittes noch folgendes tu

erwahnen. iteh

 Ein gewiſſer Regeut gleichviel ob wir ſeinen
uimnd: ſeines Landes Nanien Wiſſen oder nicht bat

te das Ungluck, daß dieſes ſchadliche Geſchmieiß ſei

nen Zug voruglich auf: ftinen Hof zu nahm und al

le Amftalten machte, ftchiwaſelbſt: ſo  feſtwitmdge

Ucch einzuniſten. Er gehorte juſt nicht unter die Ge

ſunden: er war aber auüch nicht in dem Grade krank

als dazu gehorte, wenn dieſe Brut ihr Gluck bew

ſhm batte machen ſollen  Vou ihrer Niedertrachtig

keit und Schaudlichkeit? berzeugt, begte er einen

wahren Abſcheu vor ihnen.:“Und weil. er. einſahjl

dat die Triebfeder aller Gchmeicheley der niedrtinſte

Eigennutz ſey, und daß die; Schmeichler nicht ei

gentlich ihm dem Geſchmäichelten, ſondern nurr eiti

ait und allein ſich ſelbſi.wohlwollten ſo entſechloſ

er ichſie nitht ſo wohl ivurthe gewaltſanwi Mittel,

als viel. mehr bios durch Vereitlung ihrer.; Abſichten.

uees. 9 nach



nuch und nach tu vertreiben. Er bezeigte ſich gegen

alle Schweicheleyen, die man ihm machte, ganp
gleichaultig, ließ ſich ſie zwar gefallen, aufſerte aberi

weder Freude noch Misvetgnugen daruber und that,

immer, wenn es anders nicht offenbar zu ſeinen

vder ſeines Landes Nachtheil gereichte, das Gegen—

theil von dem was die Schmeichler wunſchten und

verlangten. Er liet keinem derſelben irgend eine
Begunſtigung zuflieöäen und bey Belobnungen und

Begnadigungen ließ er ſie allemal leer ausgehen.
Kein GSchmeichler durfte an ſeine Tafel, keiner ge

lanzte zu einem Amt, kurz keiner wurde von ibm

auf irgend eine Weife betunftirt. Auf dieſe Wel

ſe brachte er es in etlichen Jahren ſo weit, dal
an ſeinem Hoke die Schmeichelep ſo ziemlich auſ

ſer Mode kam, und daß die meiſten dieſer Art
Schlangen in eine ibnen gunſtigere Gegend zogen

und diejenigen, die aus dieſer oder jener Urſache

nicht mit fortiiehen konnten, ihre Schlangenua—

tur abzulegen, wenigſtent ſo viel wie moglich u

verbergen ſuchten.

t. Dien
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Dieſes Mittel konneu. wir mit gutem iGewiſſen

als ein vrobates empfehlene denuneshulf hier wirk

lich. Ein jeder, der et, dieſem. Reseuten: nachmu

Gen und es auch gebrauchen willkantiuſchon im

roraus eines guten Erfolgs verſichert ſeyn: g)

4 ee 4e 149e  oÊin
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Eeh ein Monarch, behereſche Miriaben:eu
l ſatz vutdclj! ſprriclt, gebrus der Charben Weit· zni,:

Harqb geſnen, Nuſzn ane heine gonjgétpagen. eru iuj
in Steine ein; ſey Sieger, ſey ein Heid;
Sitrahl chonnen gleich;“ hall delne Mruſthtnrihe

in Pracht und:Elauz, in:. Guoid.uzid Purphlir einzen
Du bieibſſt dych Menlch: bleibſt doch fur
me n h Golterardüen“
Biey ailler Machtuunvn Hoheit ven yn

kleintn—QtitI,iuluuuit4 Ê

4 n J 1

J J J  4 62 90 Jti uiueie u et 2114 J
cunByWMoOte: werden wir einſt, wenn wwir uns in hhern

Replonen aul elner hohern Stufe der Geiſtervervoil

kommnung befinden, fo ſchamvoll herab auf unſer

ver



gergangenes Erdenleben lacheln, in welchem wir

oft ſo gar kindiſch dachten, ſo kindiſch ſchwazten,

und handelten: Wie werden wir uns dann ſelbſt

bemitlerden, daß wi. tinſt ſo kindiſch ſeyn, daß

wir ſo ſehr ſpielen, ſo ſebr tandeln, ſo viele
elende Thorheiten begehen konnten: Manuche

unſerer Thaten, die mir und Andere als etwas
Großes und Auſſerordeutliches chewunderten, auf
die wir uns ſo ſtolj brutefen, ſo viel zu gute tha—

ten, wird uns daun gls eine thorichte Splelerey
erſcheinen deren ſich veruuuftige Weſeun mebr iu

ſchamen als zu ruhmen und zu erfreuen hahen.

Daun werden wir. die xtrſchſedenen Kranibeiten un

ſerer Seele recht eikennen und uber unſert einftige
hloße Verblendung erſtaunen, in welchet ivle bon

alleni. dieſen nichtt fuhlien iund idewabr. wurden; in

welcher wir uns als todtkrauke Patienten kur ge

ſund halten kounten.
Es giebt zwar jezt ſchon einige, die ſich aus dem

immerwubrenden Wirbel, in welehem iſich die Men

ſchenwelt taumelnd und. betduubungtvoll herumdreht,

glucklich hinauegefutndenen die das Saußen uund

Braußen



Brauen in ibrem Kopfe. geſtillt, ihre Augen bon

Schuppen beirevet baben, die hier und da in Win

keln lehnen und mit beiterm Kopi und hellen Augen

dem groken Amciſenbauffen zuinhen und alſo jezt

ſchon aleles in rechtem Lichte erb.icken und uber das

Zuuthen und Toben, Leben und Weben, Kaupſen

und Wuraen, Lauffen und Reunen, Bauen und.
Viedatreiſfen, Dichten und Trachten, Thun  und

Laſſen der Ameiſen bald bitterlich weinen, batd herz-

lich lachen muſſen; allein es ſiud dieſer nur wenige

nd elblt dieſe weuſae. nandelit. noch im Fleiſche,
detnbeltn Aelnh dieſn wenige, ſind mebr odar weni

ger jut in das arge, Marionettenſpiel verwickelta

machen noch dann und. waun ibren Hokus Polus.

miit  ſehen. noch nicht mit gan bellen Augeu, erbli-

ken alſo auch noch nicht allez ſo wie wir es aluſt alt,

autſinnlichte Weſen ſehen und erklenuen werden.

„Nagh eluem bekannten alten Spruchwort hat je

der Menſch. ſein Sterkenpferd. Das heißt, kein

Menſch belchaſtigt ſich ununterbrocheu fort mit der

Hauntſachs, ſondern ein jeder hat eine gewiſſe Npe

benſacht, zu welcher er vonüglicht Neiguung ſublt

und
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nß inft ußer“el ſich gerne batebt; vder/ elu! jeder a

Meriichbelidit frellich ntht oder! weniaer —hfr

gerllng dum Epielen; ein jeder hat biswellen Anv

wandlunaen von Kinderlaunkn!!.

d Dieſets mochte nun innner'nſor ſenn:.!Der Ver

nunftige; der nit der ineiiſchlichen Ratur Bekanutte

42iährh ujrfcsz vawiber hübeu. Menſchen“mufrit

mneuſchlich beurtheili werden.“ Mag ihr rigentlicher

wertuflichſter Cherk!l iniiner helniger Art ſeyün ſie

ftnd  dhchinicht gün Gelſt Aite Grelt ſteht nn der

gefnrffra Verbindung  nilt kluem Korber, deſſen

Glulilichüeit nur weliigebrt! glirſchuft des Glifteh

unterivrbnen zwiſſelirnttlſen fetiit es än Willkri

und iloch  weit mehrefenhnogeit! und Gelragrnhett

ihren  geiſtigen Thell ilſndgerinaffen aucubtiden)ju

vrrrbelin wüd dag grhorlhaglhhurrni gvttchentitrn

und bem thieriſchen heluſtelten  Bu grüeetnegret

der Meuſchen erteichtikäund vie uledern Grabelllner

in viefem Leben mölltchen Cltur': ündeſhrtkbniin

desl menſchlichen Weſens; berlrueine dlttdheitif

und bitibt weit niehr Thlebrnlh! Grift, berrgioie

Cheil hat! alfo fur wichtige, erhabene Bkſchaftiln

J

gen



gin keine Fuhigkeit. keine Neigung und Empfang-

Aichkeit.
»Und auch diejenigen, die ſich durch Cultur und

Vervollkommnung uber den großen Hauffen erheben,

bleiben immer noch ſinnliche Geſchopfe, konnen noch

lange kein vollkommenes, von allem niedern Tand

befreyter, nur hohern Weſen eigenes Geiſierleben

Jubrenz nuch die ſogenannten großen Geiſter behal—

„den ihre Portion Menſchlichkeit. Dieſes kann und

ſoll nicht anders ſeyn, und es wird den vernunfti—

uen Merilchenkentier ggr nicht vefreinden, wenn er

Anht dan auch  die ſelteuften; aukgebllbetſten Men

ſchen, dan uuch die groten Geiſter ihr Gterkenpfetd

beybehalten, uiud fich gleich andern Sterblichen dann

aAind, wann auf demſelben beruntummoln.

·Eteckenpferde mag es alſo anumerhiu geben; die

Menſchen befnden ſich hier im Gtande der Kindheit
und da kunnen und muſſen thnen dieſe wohl gelaſſen

werden. Es kommt nur alles darauf an, daß auch
bier:in LAuſchung dieſer allgenteinen Reitereh ein

vernunftigee Maas und Ziel beobachtet und dir

Hauptſache nicht daruber vernnchlaßiget wird. Lllein

4. Quart. O leider



Lelder geſchieht dieſet eben nichtleiher wanbrin

auch in dieſem Betracht die wenigſten Menſchen auf

der goldenen Mittelſtraße, leider vernachlaſſigen die

allermeiſten die ihnen zukommende Hauptſache, lele

der tandeln und ſpielen die meiſten zu ſehr..

Es wird einem ganz warm ums Herz, wenn

man den immerwilhrenden Gpielereyen drr armen

ſchwachen Adamskinder zuſiebt, weun man fieht,

wie ſie eine Stikenblaſe ſo inniz ergotzen, eine un
Vedeutenden leinitkeit in voller Befchiftigung.. at

halten, ein auf die unwahrſcheinlichſte Moglichken

gebautes Luſtſchloß mit fuſſen Hofnungen. und Er

xartungen erfullen, wie ein elendet GSpielwerk ihrr

Aane Aufmerklamkelt anf fich zichen, wie ſiun der

Verluſt einer Muppe innig betruben und kranken

kann. Und on welchein ungeheuter: Stoln: braußt

nicht in den Kopſen dieſer ſchwachen, tplelenben
Geſchopfe! Wadyre Nemton auch nioch ſo ſchwach ga

cweſene meir Gtoli, Selbſtgenugſanteit und An—

maſſung konnte er uicht zeiren/ da iet der Natut dar

Geheininis nvu dem Geſetze der Schwere abiockte,

als maucheo dieſer großen Kinder. dann auſſert,

wenn
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wenn ihm ein Luftſvrung, eine Seifenblaſe oder et

ne andert kindiſche Poſſe nach Wunſch gegluckt iſt.

So groß der Stolz der meiſten Menſchenkinder

iſt, ſo lacherlich und armſelig ſind die Urſachen deſ—
ſelben, ſo unbedeutend und gering ſind gemeiniglich

die Dinge, worauf ſie ſich bruſten. Hier zeigen ſich

die meiſten Menſchen als wahre Kinder. Der Be—
ſitz der lacherlichſten Kleinigkeit, durch den ſie el
ſentlich ſo wenig an wahrem Werth gewinnen, ſfo

wenig ihnen die Entbehrung derſelben zum Nachtheil

gereichen wurbde, kaun ibr Herz mit Stolz und
Hoffait erfuutn.
Wir wiſfen es ganz wohl, daß wir-hier nichtt
neues ſagen. Gchon lange iſt dieſe Bemetkung ge

macht/ ſchon von vlelen iſt dleſe hier erwabnte

ESchwachheit der meiſten Menſchen gerugt, belacht

und beweluet worden; allein ſie findet demohngeach

tet noch ſtatt, ja ſie ſcheint eber zu als abnehmen

lir wollen.
Da nun dieſes uberhaupt eine menſchliche Krank

heit iſt und die grodten Monarchen der Erde bey

aller ihrer Groſſe und Hoheit doch auch noch Men

Do ſchen
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ſcheu bleibeu, ſo konnen allerdings auch dieſe damit
angeſteckt, ſo kaun ſie alſo auch zur Kontgskrank-

beit werdeu. Ob ſie nun gleich auch dann noch an
und vor ſich ſelb die nenuliche Krankheit bleibt, ſo

hat ſie doch, wenn ſie dieſeg wird, in Vucklicht auf

die Uniſtande und Verhaltniſſe geſalbter Patienteu
ihr Eigenes und Beſonderes. Gie wind deſto wichtiz

ge und ſchadlicher, je wichtiger der Vatient iſt.

Großer Stolz iſt gemeiniglich hiit greſter Schwachg

heit verbunden. Diejenigen Menſchei ſind gewohnt
lich am ſtolzeſten, die es es am allerwenigſten ſeyun

ſollten. Der wahre Weiſe und Verdienſtvolle auſt

ſert Demuth und Beſcheidenheit. Eben,ſeine Weis
heit Jaßt ihn einſehen, daß der, Menſch,.ſo hlela
und groüe Vorʒuge er auch vor Audern. haben mage

doch inmner uoch ein unvollkqunneugaguit violen
Schwagchheiten und Mangeln fanpfeudet. Gelchurt

blelbt und. dau. lich der mahre. jnnerg Merth lticht

in auſſern Glam zu büllen, nicht mit Trutkabuftolz
au bruſten brancht, um ſich ſichtber,un ſich bey

Andern gelteud zun ugchen.

Je—I
s J
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 Ere iſ naturlich, daß ein ſolches verelnigten

Paar wie Stolz und Schwachheit, ſeltene Carrikatu—
ren von Handlungen erzeugt, die deſto aufſallender

und bedeutender worden, je mehr Macht und Ge—

walt diezenige Perſon in Handen hat, in welcher

ſich dieſes Paar vereinigt. Man will ſich vor An—

bern autteichnen/ will Aufſehen erregen, man
will  ſich einen groden Ruhm, eluen unſterbli—
chen Namen etwerben, und weil rian nicht eileuch

tet und ſtark genug iu, dieſes auf die rechte Weiſe

ünd durth die gehorige Unwondung der rethteu Mit
rel zu thun/ fo vorſdlt män gemeinlglich auf aller

lev Thorheiten die ſreilich nichts weniger als eine

vuhmlicht Unſterblichkeit gewahren konnen. Au Bey

ſplelen bieſeridirt iſt die Geſchichte ſchr reichhaltig!

Obigzer Zeichen!brlügt uns eins der vorzuglichſten

ins Gedachtniß.' Jeue uugeheuern Stelnmaſſen, die

unter dem Namru der Phramiden wellbekunnt ſinb,

bküeiſen er deutlich; daß dieſe hier erwahnte Krank

heit auch ſchon in den lleſten Zetiten unter den

Menſchen ſtatk fand.

41
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Ein Konlg der alten Egyptens, vlel iu ſtolz ſich

mit ſeinem Hetrſcherloos ju hegnugen und nach aus

geſpielter Rolle in der Stille wieder vonj
Schauplatz abzutreton, durſtet nach eitler Groſſe und

Ehre. Er will bev der Nachwelt Gtaunen und Be

wunderung erregen, will ſich einen uuverganglichen

Ruhm und Namen verſchaffen, er will dem Tode—,

der Verganglichkeit trotzen und Gottergroſſe errel

cheu. Und was thut ar zur Erraichung cdieſer ſeiner
großen und ſtolien Abſichten? Wendet ar atwa alle

Muhe an, ſich wahre Weitheit zu perſchaffen?
trachtet er nach wahren Verdieuſten? laßt er ſichs

angelegen ſeyn, alle ſeine Konigs-ſelne Vaterpfliche

ten ju erfullen? ſein Reich, ſeine Untertbanen in

den moglichſt beſten Zuſtaud zu verſetzen] ubt er

grole Tugenden, edle auf wahres Menfchenwohl

hinzielende Handlungen aus? O nein! er bietet
Hunderttauſende ſeiner Unterthanen auf, laßt dieſe

eine lange Reibe von Jahren bindurch. Steine ſaut

meln, aushauen und auf einander thurmen. Uund
dieſe ungeheure, von Undern zuſlammengeſezte Stein

maſſe loll ibn verewigen, ihn groß, bewunderunge

wurdig



r—

nurdig  koll: ihn unſterblich machen. Welch eine

Thorbeit? Wie krank muß die Seele ſeyn, die ſich

durch ſo etwas auszuzeichnen ſucht!

Der Aufanthalt des Menſchen auf dieſer Erde iſt

leiber von ſo kurzer Dauer, und gleichwohl giebt es

doch fur denſelben ſo viel Nothwendiges und Nutzli
ches iu thun. uch derjenige, deſſen Wirkungskreiß

noch in klein uſt. hat ſeine Lebentaugenblicke weis

lich zu benuen menn er andert mit dem ihm zu

koumenden Tagewerk uur einigermaſſen jertig wer

den, wenn er nur das Nothigſle, das Hauptſach
Uichlle, meju ibn ceiue Vrtimnmung verpflichtet, vor

ſtinem Tode uolleuden will.
 Jtſt aun aber. dieſes, ſo hat ja derſenige, dem

die Vorſehung:ainen wichtigern Poſten anvertrauet,

eiuen gruſtrn, mehrumfaſſenden Wirlungekreiß ge

geoben hat. um ſo mebr Urſache, mit jedem Augen

blick ſeiner: Lebent zu geitzen, ſo kann dieſer um ſo

weuiger ſo viel Zelſt, Mube und Krafte auf gan

unnute Dinge verweuden, die der vernunftigen

Nachwelt bloe zum  Beweit von der großen Thor

beit ibres Urhebere dleuen.

D 4 Kö—



Konige. haben unſtreitig den großten den aut

gebreitetſten Wirkungskreiß. Wenn ſich auch in.ei—

nem Konig der Fleiũ, die Thatigkeit und. die Krafte

mehrerer Menſchen vereinigten, und ihm ſjeder ſei—

ner Lebenstage noch ernmal ſo lang als die der au—

dern Menſchen wurde, es wurde ihm demohngeach

tet gewiß nicht an nothwendigen: Berufuarbriten

feblen, er wurde nicht nothin haben, uber Mangel

an Zeitvertreib zu klagen und ſich  aut Langermeile

mit unnutzen oder wohl gar ſchadlichen  Dingen:abe!

aiugeben.  ſu
Es iſt dahero fehr traurig und fur viele, viele

Menſchen hochſt nachtheillg, wenu ein Geſalbter

dem die Vorſebung rinen ſo groben Wirkungekrell

gegeben hat an, dieſer Krankheit leidot, wenn Stol

und Ueberinuth ſein Haupt mit Schwindeleven. er

fullen. und er ſchmach genug iſt dickelben wirklich

ausfuhren zu wolleu. Nicht aenug, daß! danu dudei

jenige, was am allererſten geſchehen llte, dat Wich«

tiglte und Nullichſte gemeiniglich gauz nud gar una:

terbleibt, ſo werden auch noch ſchadliche Handlun

gen unternommen/, ſo werden Zrit, Krafte und Wat

ſteu



ten auf Dinge verwendet, die wenn ſie auch nicht

immer geradezu zum Nachtheil gereichen, doch ge

mieiniglich wenigſtens ganz unnutze, der daranf ver

neundeten Mühe, Keſten und Zeit ganz unwerth

ſind. Das allgemeiue Beſte leidet allemal darun

ter: denn wenn auch dadurch eben keine Verſchlim—

nierung des Ganzen verurſacht werden ſollte, ſo

nird. döch  auch keine Verbeſſerung dudurch bewirkt.

Und!ein Staat kann doch wohl von ſeinem Ober

hnupte mit Recht verlangen, daß es ſich dit allge—

uritir: Nerbeſſerung und Vervollkommnung auf dat
eunſliche angelegen feyn?und dieſelbe ſo viel wie

moglich zu deſordern ſuchen ſvlle: ur
KWirvlel  Gutes und Nuzlichos konnten nicht die

vereintgten; Krafte von bunderttauſend Menſchen
nur eine Reihe von zebhen Jahren hindurch bewtrkem.

wenm ihre Thatigkelt vernunſtig geleitet und auf die

rechten. Gegenſtidade gerichtet wurde. Und in unſe

ra Menſcheuwelt glebtietwahrlich nvch genug. zu

tbun. Air ſind uoch langenlcht ſo weit, dald wir
ehneretwas notbigeret und uuzlicheres iu verſaumen,

blos Stainhauffen auf aluander thurmen konnien.

Ds Wer

e—



Wer nur viel Macht und piele Krafte rbelale,au
Gelegenheiten Gutes, wirken, ſich um die Menſchena

welt verdient  machen zu, konuen, feblt, es micht.

O! ihr Geſalbten,ihr Großen der Erde! ihr ſavb

diezanigen, denen die Vorſehnug vor allen andern
Menſchen vorzugliche Macht und Gewalt anuer

trauet hut: Euch, ſtehen. zur. Erreichung eurer  Aba

ſichten viale Mittel und Wege zu Gebot. auf deren

Gebrauch andere nicht zum Herrſehen erkohrne Men

ichen Veriicht thium muſſen r. ahr: konurt Weor Berhaner

ber vieler Meuſchen Fleiß, uber vieler Menſchen

Krafte gebieten: ihr ſeyn Reqenten. ſend die Seele

von einem aaneun Stautakorper; ruer Anordunun. iſt

fur viele Tauſende gultig, eurr: Wills fur oin gan

tes Velt Befehl; ihr kunnt und ſollt alſo auch vora
zaglich dirl Gutes und Nuliches thun. Dieſe groe

macht und Gewalt ruht iicht beswegen in euern

Huanden, damit ihr euch theure Zeitvertreibt und

Grgotzllchkeiten verſchaffen, damit ihr ſtolio Albſich

ten;und Wunſche erfullen, harrſchſuchtige, auf aitie

Groſſe abzielende Plaue ausfubron, kunnet z vu noin

dieſe euch anvertraute Macht und Gewalt ollt abr

*Ö l ein
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einzig und allein zum- Wohl der Menſchheit, zum

Beſten des Staatskorpers auwenden, deſſen Ober—

baupt ihr ſeyd: Irdiſche Herrlichkeit und Pracht,
blutige Eroberungen und Siege, pruukvolle, rau—

ſchende Ergotzlichkeiten, prächtige Gebaude konnen

euch keine wahre Große, keine ruhmliche Unſterb

lichkeit, konuen euch unicht den Beyfall, die Liebe

der vernunftigen Nachwelt gewanren. Man ſtaunt

die auf euerm Befehl auſgethurniten Steinmaſſen an,

lieſt die ſtolien Aufſchriften und ſeufzt ſeufit
über die arode Verbleudung, her die verlorne Zeit,

ber:die ſo unnurverſchwandeten Krafte und Koſten!

et eehet  itr dir

Viverte
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4  n,  ee2. uni Mu.  ae ſilire n  .c n
Vitre toia vita diſcemlum eſt, et quod magi

famtaiſe iniraberis, iota  vita diſeendum  eſt mori.

Tot maximi viri. relietis omnibus impedimontis
quum divitiis, oſſiciis, voluptatibus renuntiaſſent,
hoc unum in extremam usque aetatem egerunt;
plures tainen ex iis nondum ſe ſeire confeſſi, e vita

abierunt. Magna res elt haec, et diu diſcenda
vivere noluit, qui mori non vult,

Seneca.
J J

Co iſt wahr, man hat nichts weniger als einen

augenehmen, reitzeuden Anblick, wenn man den al

1 ten
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ten Knochenmann ſo recht jus Auge faßt und ihu be

herzigt.. Mau mag ihn betrachten wie und wo nuan

wilh, ſoempfindet man gewiß niche ſo leicht ein Ver—

laugen nach feiner Gegenwart, eine Sehuſucht nach

ſeitzen, Umarmungen. Die Geſuhle, die dieſgr Au

blick. grregt, gehoren nicht uuter di. enigen, die man

gerue hat nud oft zu epfinden wunſcht, nud ſo ge—
wilß, uanibu guch in der: Ferue auf ſich zukommen

Pobhte ſofuhlt man doch, wenn man anders nur eta

wpas Lebeusgenuß hat, keinen ſonderlichen Draug,

ihnj zuz winken, das er; ſelue Schritte deſchleunigen
wochte. Enn iſt. dabery nicht zu bewunderutuit
man in. den, Gemahldegallerien der Großern und

Reichen eher die mediediſche Venus als dieſtt Ge
tippe mit ſeiner Uhr und. Seuſe antrift.

en; Jch weiß nicht, warum Meuſchen und heſonders

Cbriſten den Tod. unter eiuem ſo affroſen Bildeeuer—

telleu. Eg.kaun zu pichtz dienen, als daß, en in ira

tigen Neyuungen und Begriffen Anlaß giebt und
dabß es die Furcht vor dem Tode, die obneden ſchon

erol genug,iſt, npch vernzehrt. Warum die Tftue
unns der Setle von dem Leib unter cinem .ſo un

1 J
ſreund
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freundlichen, abſchreckenden Bilde vorgeſtellt? Ed

iſt ja nichts weniger als demjenigen entſprechend, was

uns Philoſophie und Religion davoi lehren. Ein

ſolches Bild, ſo voll Ernſt es auch ubrigens ſevn

mochte, ſollte doch auch etwad Beruhigendes, Er—

ſreuliches und Hoffuungsvolles verrathen. Wo ift
aber an dleſem Knochengerippe nur das Geringſte

davon zu entdecken? Es bleckt kinen an und ſcheint

ſagen riu wollen, „ſiehe dein Ebenbild: duld komme

ich  und dann wirſt du mir in kurrer Zeit ahulich

feyn:!“ Eine Verſicherung, die freilich auch fuür dru

elendeſten Meuſchen wenig Erfreuliches und Troſt

reiches hat. Und gleichwohl iſt der Tod bey weiten

dar furchterliche, ſchaudererregende Ding nicht;

wofur er gewohnlich angeſeben und antgegebrn wird.

Moan muß ihn nur aus dem rechten Gefichtepuulte

betrachten und geboriz uber ihn nachdenken. Mit
der Kunſt recht iu leben, erkernt man auch die Rnnft

techt iu ſigrben. Wer vor dem Kdb iittert, ſich
überirieben vor deniſelben furchtet, dem fehlt et

ganj gewiß an richtigen Begriffen von dem gegen

wartigen Leben.

Mat
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qMuug. nun das gewohnliche Ginnbild des Todes

guch einen noch ſo juruckſchreckenden, giausvollen

Anblick! gewahren, es ſteht doch eigentlich in eines

jedrn Menſchen Macht, ſich aegen die Schreckniffe

ſelner lejten Stunden, ſoviel wie moglich zn bewafl

nen und ſich ſeinen Abtritt von dieſem aegenwartie
zen Gehauplatz wenn auch juſt nicht angenehm

nad freudesnvoll, doch wenigſtens ertraglich zu ma

chen.  So wie man aber!nach der Verſicherung der

weiſen Seneca an der Kunſt n leben, ſeine ganze

Lebenngeit dindutch zju lernen hat, ſo laßt ſich die
nunft zu urben vitch nleht etwa nur erſt in den ieze

ten Aügonblicken ſeines Daſeyns eigen minachen.

Man mirß mit der Erlernuug dieſer ſchweren Kunſt

bebtelten anfangen, wenn man es in derſelben zu

einiger Fahigkeit bringen will. (i)

Et iſt in der That eine ſehr große Thorheit,

wenn Menſchen eine ihrer allerwichtigſten Angele—

genbeiten ganz aus den Augen verlieren und ſo thun

als ob ſit gar kein Jnrereſſe fur ſie hatte. Virlo
ſchoinen fichun Anſehung der linruhe der ubergroßen

Anyſt und. Turcht, die ihnen der Tod verurſacht, da

durch
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durch helfen zu wollen; daß ſie ſich alle Mube ge

ben, das Andenlen an denſelben zu unterdruckem

daß ſie ſorzfaltig alles vermeiden, alles von ſich ent

fernen, was nur im geringſten Anlaß zur Erinne

anung au ihr Eude geben kann. Es iſt. als eh ſie
wahneu, daß ſie dieſen ihren gefutchteten, Feind

ſelbſt mit dem verbaßten Andenken an ihn von ſich
eutfernen konnten. Daninn aber dieſes nicht muee

lich iſt, da fur einen ſeden Meuſchen. ar mug ubrk

gena ſo vft oder ſo ſelten aaie myalich doran gedene

Zen, ganz unvermeidlich gewiß eine lette. Gtundt

kommt, ſo begehen dergleichen Leute nicht, uur eins

große Thorheit, ſondern ſie handeln auch. dadunch

geradeiu wider ihr eigenes Beſtet; denn tibrn later

GSeigerſchlag muß ihnen daun deſto furchterlichen
klingen. Solche bereiten ſich, wenn ibnuen euderi

Goites Erbarmuung nicht, zu ſtatten kommt., lue

ſchreckliche, eine verjwelflungevolle Lagent.g nan
Abir haben bisher von verſchiedenen, Krankhei

ten der Kouige geredtke haben geſalbte Patienten

maucherley Art geſchildert. Wir warden wohl aicht

irren, wenn wir behaupteu, dab Alln dieſen. Nae

tienten
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tjrnten dergrod kein angenebnier, willkomniner Frfunde

ſevn guachte. Zu alleun. dieſen Kranlheiten. geſellg.

fichacaroßtentheils ein Fieher, das ſich in einen

Gchaudern und Zitteru vor dem Tode auſſert und,

deu. Patieuten zu ſchach macht,. das Audenken an

deuſelben ertragen zn kounen. Sp lauge die Haupt

4 v 94

krankheit nicht gehoben. wird, verliert ſich auch die
ſee Fleher nicht und. zwar. um— ſo, weuniger, da iur.

424Dertreibung deſſelben gewohnlich ganz falſche Mita

tel angewendet werden, die das llebel nicht beben,

eee— uee— J —uèlſondern nur auf einige Zeit betaduben und daun die,

ttgrfſen Mtdine nach ſih zißhes .dun tn—
1

22

 Je, mght Aberhaunt der Mentth hnſichen fenug,

bat. und uebt, je tiefer er ſich in dig Eide einwſihit, lch

114mehr ez.ſein Oein an die Dingg halnat, die hu. hier

1n
umgeben,je, weniger gr. ſein acaenwartiges Leben

inn e  tſhn Zuſeminenhange itgielngr doridauer nachdent.

Tode zu betrachten aewohnt iſt, je mehr er blos ſur.

dengetmariigen Augepblick irbt:; deſto erſchreckli

Ati tietcher gnd fuſchterlicher mußihuz der Ted,ſevn. Denn

l
1ilidpiet at it nnim. Tode, bört aller ſinyliche Genur auf, durch ihn

2i n. l.verliert, gin wſcher allez, was ibm licb und theuch

jin M 11 e athiei guai. E ĩ Qu iſt,
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in, alles was ihm Luſt und Freude gewahrt. Die
Verwandlung und Veranderung, die der Tod be

wirkt, iſt freilich auſſerordentlich groß. Er macht

mit einemmale aller irdiſchen Herrlichkeit und Hoheit,

allen ſinnlichen Vergnugungen, Ergotzlichkeiten und

Lieblingéfreuden, allem eitlen Prunk ein Eude. Der

nur fur die Korperwelt lebende, blos ſinnliches
Wohlleben ſuchende Menſch verliert im Tode alles.

Da wird der Machtigſte unmuchtig, der Relchfte

aärm, der Schonſte batlich der Vornehniſte ge
ring.

„Der Weg vom Thron ins Grab,“ ſagt ein Wei

ſer, „iſt ſchwer, iſt furchterlich.“ Vertauſcht der le

bensluſtige Huttenbewohner nicht gern ſeine elende,

armſelige Wohnung mit der Todtengruft, wie weit

unlieber wird dieß einer von den Erdengottern tbun,

der im Vollgenul aller ſiuulichen Freuden und

Vergnugungen lebt?
Es kommt aber auch bier alles auf gewiſſe Umſtande

an. Der Weg um Grab er grbe Abrigens von

bem glanzendſten Throne oder von der elendeſten
Hutte aus kann auch leicht, kann wirklich an

genehm
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genehn ſevü:“ Bende, der CThroubeſitzer ſowohl als

der Huttenbewohner, konnen durch den Tod gewin—

uen. Gie muſſen nur beyde die Lehren des weiſen

Seneea befolgen.

So ſchwer auch die meiſten der in dieſen Blat—

tern erwahnten Kraukheiten zu beilen ſevn mogen,

ſo iweifeln wir doch nicht, dal es gewiſſe Mittel ge

ben ſollte, die, wenn ſie gehorig gebraucht werden,

Kraft genug beſitzen, dergleichen Patienten die Ge—

neſuns zu verſchaffen. Es laßt ſich freilich hier nicht

riel Gemiſſes furs Allgemeine beſtimmen, da bev

der Wabl und dem Gebrauch eines ſolchen Heilungs—

mittels ſehr viel auf die beſondere Beſchaffenheit ei

nes jeden kranken Judividui ankommt, und der Fall

wirklich ſtatt haben kann, daß das Uebel bey dieſem

oder jenem ganz unheilbar iſt. Es giebt Korper,
die ſo zerruttet ſind, daß ſie auf Geſundheit auf im

mer verzicht thun muſſen; ſo kann es auch Seelen

teben, die ſo krank und verdorben ſind, daß ſie gar

keiner Geneſung mehr fahia werden konnen und die

beſten, die kraftigſten Mittel ohne Wirkung fur ſie

18 E a blei—
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bleibeu.  Bevipiele dieſer Art anu. dig Geſchichte

geuug auſſtellen. 1
So wenig wlt!nun flir dergleichen Patienten den

Anzt machen und uns mit der Hofnung ſchmeicheltt

wollen, als vb durch uns auch nur irgeud eiuer zur
Geneſung zblantzen ſolltet ſo konder iblr doch nicht

untetlaſſen, da uns beſonders vbiges  Zeichen Auluß

batu glebt, jum Veſchluße ulorzlefnet· icrit dels u

gedentem,dasiſuhr iöhtfuni etn Antoerfalrekieditn

wider alle diel Krankheſten gelirn kann.“ Es at

dieſes ein lebhaftes Audenren'an den Tod. Eiit
ſolches Audenken iſt jwar allen Monſchen ·heilſunn

den Großen det Erde aber  vortuglich vnnn wan

ſie unter die Patienten gehoren, von werlchen hler

die Rede war. Dann handeln fte fehr gilt fehr tu

ihrem Vortheil, wann ſie ſich! vön dem“ Kuocheu

mann mnit ſeiner Senſe undauduthr kin Konterfkn
machen laſſen und demſelben “in? ihrant Zimnier ein

wlancheneiutaumenn, wo eurkhre Aunheinl von Zeit

zu:Zeit ſchauelr und van urch· wadindenten am hre

lejte. Stunde e.nenern konſen.unn tnatn) 1usf

IIIIIII W—4



gj ihr ei dirktſch vbn dem 2Wahn errullt, als
vb ſir mehr?als Menſchen, als ob ſie Cotter waren,

ſo kantnennbi wird ſhnen dieſes Gerlppe des Cegent

kheil eigeü; es kunn ihlien Sewuth uid Beſchel—

deuheit! lehrent künn! ihnen die Wahrheir!laut und

nachdrucklich verrredlen: auch ihr ſhd Menſchen

ſeyd bey aller curer Hohelt, bey aller eurer Herr—
tithkeit'nuns Macht nbes weikeni das nicht, wozu

Puch die feilenZenge elender Schmeichlet erheb!.

Auch euch ehet. ſo gut wie dem aeringſten Bettler
eitie leitt Stundbiblbr. ö. Ate oere Macht kann euch

tiicht vonldr ſriſechrunben: Gewalt· meiner Genſe

vbefriyent Daslwät ihr jeztobeſſil, die Vorruger
vie euch tu Thelluburdea, ulles was eueh euer Etand

qjewnuhrt ;iſt inncttborgt,niſt ?euchiſnur auf einige
Zeit gellehen, nur eine Zeit lang awertrauet: et

rolumit cin Zeſt,rivd ihr biefes allea wieder heraeben,

wo ihr von deur Gebrhuche deſſelben Rechenſchaft

blegen muſfat.“ Bauld wird das Eude eure! Kort

Derlebens daſayn.  Denn ſchnell, unaufhaltkar cie

len die Stunden dahin! o laßt euch deswegen eure

webenejeit. hichtig:  Aaſt ſie euehahener ſeyn: kauft

J. C 3 jeden
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jeden Augenblick derſelben aus, ſucht ihn weielich

zu benutzen, gut anzuwenden, vollendet euer Tage—

werk: denn dann, wann ich erſcheine, mußt ihr da

mit fertig, dann mußt ihr zum Abtritt von dieſem
Schauplatz bereit ſeyn! dann iſt es zu ſpat, nun erſt

leben, uun erſt wirken ju wollen:

J

Ein lebhaftet Andenken an den Tod kann alſo

die Gotter der Erde daran erinnern, daß auch ſie
Menſchen ſind; und wenn dieſet wirklich geſchisbt,
ſo werden ſie ganz naturlich auth nie vergeſſen, daß

ſie Seelen haben. Der Menſcht beſteht ja aus Leib

und Seele, wenn Konige ihr Meuſchſevn erkennen,,
ſo werden ſie auch nicht zweifeln, daß ihnen die

Theile eiaen ſind, deren zuſammengeſeztes Ganies

elnen wahren Menſchen ausmacht. Es iſt aber nichts
weuiger als einerley, ob Könine dieß erkennen oder

nicht nicht einerley in Anſebung ihrer ſelbſt und

in Auſehung vieler Anderer. Ein Geſulbter, der es

nicht glaubt oder vergißt oder wenſgſtent ſichs nicht

immer deutlich bewußt iſt, dat er eine Seele habe—

wird ganj anders bandeln ale ein ſolcher, der von

dem
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dem Daſeyn des edelſten Theils ſeines Jchs uber

zeugt iſt und immer an denſelben denkt.

Wer wenig oder gar nicht an ſeine Seele denkt,

der mird ſie gewiß auch vernachlaſſigen, der wird

ſehr wenig fur ihre Ausbildung, fur ihre Veredlung

und. Vervolllommnung thun. Und unterlaßt er es,

fur ſeine eigene Seele zu ſorgen, ſo wird er ſich um

ſo weniger um die Seelen Anderer bekummern.

Menſchen mit verdorbeuen, vernachlaſſigten See—

len konnen aber unmoglich eine wahre Gluckſeligkeit

genintzen. Und gleich wobl iſt et eines jeden Re
unenten. cborzuglichſte Pflicht, ſo viel in ſeinen Kraff—

ten ſieht, zur Bewirkung und Beforderung einer wab

ten Wohlfarth aller ſeiner Unterthanen bevtutra
gen. Wie kaun er aher dieſes, wenn er an ſich und

an Andern bloß Korper ſieht und an den edelſten

CThell des Menſchen gar nicht denkt

Was ſur elende, armſelige Geſchopfe waren wir

Meunſchen, wenn dieſer hinfallige, gebrechliche Kor

per unſer ganzes Jch autmachte! Wer auf ſeinen
Korper ſtoli iſt, auf dieſen ſeine Hoſnung, ſein Ver

tmauen ſeit, darf nur an den Tod denken; der kaun

E4 ihm
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Ahm die: Nichtiakett veſfelben recht deutlich zelgen

und ihn den Werth ſeiner unſterblichen Seele erken

MNen und ſchatzen lernen! lyn

 Kuönige, die duv Ende bedenken, dir ſich ſleißlg

an ihre lejte Gtunde krinnern, wo ihre Mücht, ihte

Herrlichkeit aufhort und ſie das Gchickſal aller Sterb

lichen an ſich erfahren“ niuſſen, Konige, die dleſes

allrz  inmer vecht ervagen, werrdek gelß nicht ſo
deicht: ju Tyratmen auvrdrten. Git wrtden  volrihren

V AUnterthtinen lirbur yuliebtllserutchterifrvn ſbollen.

„Der. Unterſchted? zwiſchen einem blos gelurchteten

und einem geliebten Landesherrn wirb  gemeiniglich

verſt nuch dem Tpde! derſelben recht ſichtbar. Der

n Erſte  bann ilniner icht: bald genug ſletbbn ver Lejte

„Hingegon nicht lungè nenuig leben. Wenun der Erſtr

.ie Nerbt, ſojubeltnund freltt ſich allus, idan hligszern

bey dem Ende dor Leſkern ullesitrauretund! ihm ben

Nwelirbion ſcheibbiden  Vartr Thranen det Licdü nach

nweint: (in))  t  diet nti.er Einalebhaftes. dndemen un denut od wild Doui

 ge auch hre: Crous dat  helſidy ihren hehem wichti

ungeir Herrfchorberufemin hrfurchti zu bekratltentirb

uidt 2.9 ren.
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1ren. De Tod ſtellt ihuen ihre Unvolikonimenheit

dund Niehtigtkeit vor Angen, zeigt“ihnen, wie wenig

Votzunliches ſie eigentlich ihrem  Weſen nach vor

undern Menſchen beſitzen, ivie ahnlich, wie gleich

ſit ihnen ſind. Wenn ſie uun bedendenken, wie ſte

demohugrachtet ſo grode, ausgezeichnete Vorthellr

innd Borzge vor viclen taujend Andern genießen

uinðb tuf wekthem bedentenden, wichtigen VPoſten ſtr

nehen, ſo muß dieſes, ſtatt Stol; zu erzengen und

zu berinehren; deuſelben vielmehr vermindern und

dampfen.ge ehr fie ſich bet Andere erhohet ſe
henſrbillo ſulhd werbrn rrfirhi büun vor bemiſenigkn

demuthigri; idrr ſie ſo vlelrin Anbern vorgeidgrk

und'jo boch erhoben hat.Verlſo ſchadliche als tho

rlehte Wlihujenls obees ſo ſehnimlißte und man die

ſes!ülleg nicht nür verdienteſoundern auch wohl noch

gtögkrerorthelle und Vorznge wurdig ware, wird

dey ſdlcheir: die durch das! Andrnken an den Tod

ur; vichtlnen Erkenntuit ihrer ſelbſt gebracht wer

den, gewiß nicht ſtatt äinden. (n). 4

Abeniſv Aunn auch bie Vergegenwartiqung des

Koder eln gulos, wirklames/Mittel wider die Ctant

1 Es heit
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heit geſalbter Patienten abgehen, welche ſich da

durch auſſert, daß ſie ſich mehr mit Nebendingen

als mit der Hauptſache beſchaftigen. Eine ſolche

Krankheit iſt gefahrlich und ſchadlich, ein jedes Mit

tel, das zur Geneſung von derſelben dient, muß al—

ſo willlommen ſeyn. Es kommt freilich darauf an,
was fur eine Vorſtellung man von dem Tode und

von dem Zuſtande nach demſelben hat. Bey dem

jenigen, der ſich unter demſelben ein ganzliches Auf
horen und Zurucklebren in das  vorige Nichts deukt,

wird das Andenken an den Tod freilich die Wir—

kungen nicht hervorbringen, die es bey einem an

dern auſſert, der. den Tod als einen Uebergang in

ein anderes Leben anſieht und an eine Unſterblich—

keit der Seele glaubt. Dieſer Leztere mußte eiue

große Portion Leichtſinn beſitzeu, wenn er nicht da
durch von aulen ſchadlichen Spielereyen abgebalten

und hingegen. zur Erfullung ſeiner Pflichten quf das

eruſtlichtte und nachdrucklichſte bewegm,. werden

ſollte.
Nicht weniger gut und heilſam iſt dieſes oben er

wabute. Remedium auch dann, wenn ein Greler—

ein



ein Wachtiger der Erde ſich ſo weit vergißt, daß er

ſeine Groſſe, ſeine Macht misbraucht und, wie wir

uns im zweyten Abſchnitte des zweyten Quarts ans
J

gedruckt haben, den Scepter fur einen Backel halt,
mit welchem er zuſchlagen kaun und darf wie er will.

Der Gedanke an den Tod erregt in uns auch den
Gedanken an eine Belohnung oder Beſtraffung, an

einen Tag der Rechenſchaft. Und wer konnte an

dieſen ſo wichtigen Tag im Ernſte denken, ohne vom

Misbrauch der ihm anvertrauten Dinge abgehalten
„und ju dem rechten Gebrauch derſelben aufgemun

tert und angetrieben iu werden? Da die Groſten der
Erde ſelten ſo glucklich ſind, einen oder mehrere

rechtſchaffene, gewiſſenhaſte und von Menſchenfurcht

frepe Manner um ſich zu haben, die Frevmuthig

keit genug beſitzen, die Wahrheit laut zu ſagen und

dann und wann, wenn etwa dieſe oder jene von den

wichtigen Pflichten in Vergeſſenheit gerathen ſollte,

iwar mit gebuhrender Beſcheidenheit doch aber auch

ſo viel nie moglich mit Nachdruck daran zu erin

nern, ſo ſind derglelchen Mittel, die allenfalls die

Stelle ſolcher Manner einlgermaſſen erſetzen kou

nen
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iennniichtd wenlger!alsnbſiſtiß Der Todi i
telu Schmiuſchler, und enn man ſein Vorkrait imt

uet vor ich haugen het Aſo kami es einem manche

nuzliche vuhiheit zu Gelitulhe: fübren. n

 1 40qIuuuteeg. Wer zyr Crreichung feiner Zecke vurechte Mit—

 4tel erqrent. und auwendet, bandelt nicht wriſg.
J efr dr ttve ee 225 eeDenu die Weicheit beſehet ebezn darinnen, daß

4 uue nueeoeoeèÔ6eman zur Erreichung ſezuer. quten Abſichten die. be—

QuieodDee Qunnſten-. die ſchicklichſten Doitiel auwendet. Kann aber
1 —n—irgeud ctwou den Meuſchen auſ den rechten Weg

11 ieetjzur wahren J.irheit briugen, ſo ſlud es gewiß Be—
t

trachtungen er den Tod

1 1.  1 ſie.let  9
u

Wis wutden jeboch gar! ſu weltlauftig erbrn,

wenuü wblr alle die verſchiedrnen Krankheltenider Kbni

igehier noch einmal eineln durchgehetn und unſern Lo

rſeru ierigen wollten, daß das Andenken au den Drdb

geneu elne jede derſelben eſn gutes, wirkſanted Ro—

medium abg ben koune. Go blel.iſt gewiß ridah eln

ſeder Meuſch er ſeh ubrigens ein Herrſchetvdor

ein Behereſchter der flriig. un ſcin Endr deufft,
micht  ſo leieht in Geſaho! lommön wid, eln veilehr

tes,



tes ſuhend, Andenggla pliches Lel en, zu fulreun

o
crogntenten chit. rpge zattron deun, Ow dupjak,

auſ welchem ſie eiue ſo olauzenda Rollerſpiehten; ima

mer ver Augen haben, werden gewiß auch der Son—
ne alrich, Licht. und Tzatine um fich herum zuver«

—ueee—n—…et Jbreiten ſuchen. HFa gltig. ſie aſich allen auſferu
e

Glanz von ſich zu.entferuen nöchig haben,. ſo wird

es doch auch welt von ihnen entfernt ſebn, in Au—

ſehung deſſelben zu weit zu gehen und ihhe gante

Wurde und Hrheit darrin zu fſeten, und der GSon—

ue nur in Auſehung ihres Glames, uicht aber auch

in Anſehung ihrer ubrigen Wirkungen ahnlich wer—

den zu wollen. Weit euntfernt, den Uebeifluß, der

um ſie herun herrſehtunnützen Grehibelaern ver—

ſchwenden zu laſſen, werden ſie vielmehr jede Gele—

genheit mit Frenden benutzen, wo ſie damit erqui—

cken und laben, wo ſie mit einem Theil ihres Ueber—

ſlußes, helfen, unterſtützen, erfreuen und vealucken

tonuen. Die Handhabung der Waage wird ibnen

wichtig ſeyu. Gleich jenem vurtreſlichen Konia
Moar werden ſie unermudet darüber wacheun, daß

ihren Unterthanen richtig geongen werde, damit

nietay auch



798 22
auch ſie einſt, ſo wie dieſer der ernſten Waage des

gerechten alles vergeltenden Richters ruhig entge

gen blicken konnen.

Hoc rezes habent
Mapgniſicum et ingens nulla quod rupiet dies:

Prodeſſe miſeris, ſupplices ſido lare

Protegere!

21
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Erlaäuternde Anmerkungen.

(a)

eaWWeunn uns bie-Vorſebung iu Landecherren erho

dben batte, ſo murden wir es unſere voriuglichſte

Sorge ſenn laſſen, aus allen unſern Unterthanen

vernunftige Leute. zu machen. So wie ſichs uber

baupt mit vernunftigen Leuten ſehr gut umageht, ſo

laſſen ſich auch Vernunftige. am beſten beberrſchen,

voraus geſezt, daß dieß Beberrſchen auch auf eine

vernunftige Weiſe geſchieht. Ein vernunftiger Un

terthan ſucht die groir Burde, die auf ſeinem Be—
berrſcher liegt, nicht zu vermehren, ſondern zu er

leichtern. Er verkennt die guten und weiſen, auf

das allgemeine Beſte abzielende Abſichten deſſelben

4. (luart. g nicht,
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nicht, ſtatt ſte vereitein zu wollen, betordert er ſie

vielmehr, geſlezt daß ſein Privatintereſſe auoh nicht

aliemal augenſcheinlich daben gewannen:; er ehrt weie

ſe Geſetze und beſolgt ſie gerue. Er ver'anagi von

ſeinem Regenten keine uberirdiſchen Eigen chaften,

keine Vollkonmienheiten, die ein Menich, er ſer ubris

gens Konig oder Beitier, einmal nicht haben kaun.

Nie verliert er die ſchuldige Ehrfurcht aus den Au

gen und ſelne Urtheile ber ſeinen Herrn und deſ
ſen Reglerung ſind menſchenfreundlich und ſchonend.

Da wo unzufriedene Trauumer und Schwindelkopſe

ibr unſinniges Geſchwatze treiben, ſchweigt er be

ſcheiben und wendet unwillig ſein Ohr davon weg.

Er druckt. da aerne das Auge zu, wo verzeibliche

Staatsgebrechen zu erblicken ſind, eingedenk der

grolen Wahrheit, dal auch die weiſeſtoc die kunſt

lichte Staatsverfaſſung uoch ihre Mangel behalt

und daß ſichs uberhaupt leichter tadeln als verbeſſern

lat. Wohl dem Regeunten, der vernunftige Unter

tbanen bat:!

(b) Wem mehr uu tbun obllegt ale die Krafte

eines Menſchen zu leiſten vermogen, der bat gam
natuu
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naturlich die Hulfe Anderer nothig. Das Ober
haupt eines Staats, er ſerb ubrigens auch noch ſo

Hlein, kann unmoglich aller allein verwalten. Der

Monarch eines großen, weitlauftigen Reichs kann

alſo dieſes noch viel weniger. Auch der weiſeſte Kö—

nig kann nicht allweiſe, auch der machtigſte nicht all

machtig ſevn. Ein jeder muß zu den wichtigen Re

nierungtgeſchafte nothwendig Gehulfen haben. Ein

jeber hat alſo in ſo fern auch fremdes Licht nothig.

Sehr gut iſt es fur einen Regenten und fur ſein

Land, wenn ſer in der Wahl ſeiner Gebulfen, ſeiner
Beamtenn glucklich iſt. Die Vrufung und Unter—

ſcheidung der Geiſter iſt aber leider auch nichts leich

tes; da:wo ſich nicht ſelten der Jrrwiſch den Schein

eines Sonnenſtrahle zu geben weiß, iſt hierin leicht

zu irren. Auch der wurdigſte, der welſeſte Monarch

kann in Gefahr kommen, in Anſehuug dieſer Wahl

zu irven. Geht es doch jenen geheimnißvollen Her—

ren, die mit dem Beſitze des wabren Lichtes pran
ven, auch nicht beſſer. Wie oft ſchleicht ſich ein un

reiner, det Finſterniß gewohnter Geiſt mit hinter

den Vorhang ium Anſchauen, da dem Vorgeben

T2 nach
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nach, doch nur reine, im Lichte wandelude Geiſter

dahin gelangen ſollen.

(e) Weun wir die Lage des großten Theils der

gegenwartigen Menſchenwelt uberſchauen und dann

vom Geaenwartigen auf das Zukunftige ſchließen, ſo

fuhlen wir einen Draug, dem Verfaſſer aus der Fer

ne mzuruffen, daß er ſich der Erfullung dieſet hier

geduſſerten Wunſches gewiß zu erfreuen haben wer

de. Mit Vergnugen blicken wir hinauf zu den
Gternen, die gegenwartig. am politiſchen Firmanſent

iu einem ſo ſoliden Glanze ſtehen. Wir freuen uns

ihrer und ſind in der zuverſichtlichen Hofnung gluck.

lich, dal alle ihre wurdigen Nachfolger in ihre Fuß

ftapfen treten und eben ſo liebreich, ſo ſanft, ſo ſe

gentvoll von der Hobe herabglanjen werden.

(d) Wir muſſen der Billigkelt gennaß den Ver
faſſer als einen ſo ziemlich unparthehiſchen und rich«

tig ſehenden Mann rubmen, dem wir im Ganzen

genommen unſern Beyfall nicht verſagen konuen.

Allein wir muſſen auch geſtehen, daß er uach unſe—
rer Meynung hier und da eine droße Portion Hy

pochondrie verrath. Wir bedauren ihn, derwegen

deſtoe
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deſtomebr, je mehr wir aus eigner Erfahrung wiſ—

ſen, welch eln peiulichet Gefuhl dieſes Uebel dem

jenigen gewahrt, den es druckt. Weug es anfangt

zu toben, ſo kann es die heliſten Augen truben, und
über die erſreulichſten, auſmunterndſten Geaenſtan

de wirft es einen ſchwarzen Schleier, ſo daß man
nicht ſelten da, wo man ſich freuen, wo man lachen

ſollte, klagt und weint. Jn der Gallerie der Eine
blidung eines Hypochondriſten baugen gewohnlich

lauter traurige, ſchwarze Bilder, die ihn eben ſo
qudlen als ab nie wirklich exiſtirten. Dieſes Uebel
mlacht thn:midtrauiſch und furchtſam und er erblickt

nicht ſelten da lauter Gift, lauter Schlangen und

Teuſel, wo von dem allen nicht das Geringſte zu ſin
den iſt. Wir! ſind weit entfernt, uns den Rubm

der Entdeckung eines Himmels in der lieben Men

ſchenwelt anmaſſen ju wollen und geben gerne zu,

dal es im Guntzeuitraurig genug in derſelben aus

ſieht und daß es allerdinge beſſer ſeyn konnte und

ſollte; allein manche GSchllderungen von der Bos—

beit, Verwirrung und Unordnung, von Noth und

Elend untet dun Oenſchen ſind doch wohl auch uber

83 trieben.



trieben. Kinder ſind Kinder und uberhaupt Wen-;

ſchen ſind Menſchen. Es kann unter Kindern nicht

ſo wie unter geſezten erfabrungevollen Greiſen und

unter Menſchen nicht ſo wie, unter Geiſtern, wie un

ter Weſen hoberer Art zugehen. Freilich wurde es

ganz anders auf unſerer Erdkugel ausſehen, wenn

jeder Menſch die moglichſt beſte Erziehung und Aus—

bildung ſeines Kopfes und Harzens erbielte und auch

erhalten kunnte; aber ſo wachſt ja immer der großte

Theil der Menſchen obhne alle Cultur, nicht viel beſ

ſer wie die Thiere auf und das biechen Vernunft

komunt nie zur Relfe; es bleibt;ein ſchwacher alim

mender Funke und wird nie zu einem hell brenuen

den Licht; kein Wunder alſo, weun man ſich da ſo

aft verirrt, ſo oft in. labprinthiſche. Gange ſich ver

liert ugd bis and Ende in denſelben.herum tau

melt. .i. 1177uieoo
(e) Der. Verfaſſer beruhrt bier einen auſſerſt

wichtigen Gegenſtand. Wer es weil, wie viel uber

berbaupt bey einem jeden Menſehen auf die Erzie

hung auſommt, dor. wird es wohl nicht leugnen
dal die Etziebuug eines Tbronerben unter die aller

wichtig
.5
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wichtigſten Dinge eines Reichs gehore. Wir haben

Beyſpiele von Furſten, die es den Erziehern ihrer

Kinder zum Geſetz machten, ihren Zoglingeit von

den ihnen angebornen Vorzugen nichts merken iu

laſſen bis ſie zu einem reifern Alter gelaugt waren,

wo nicht ſo leicht mehr ein Misbrauch dieſer Vorzu

ge von ihnen zu befurchten ſeyn durfte. Dieſe Bey

ſpiele ſind unſtreitig gut und nachahmungswurdig.

Von dem verewigten Kaiſer Leopold wird es geruhmt,

dat er ſich die Erziechung ſeiner Kinder habe fehr an

gelegen ſern laſten. Wenigſtens haben wir ihn in
ſenere ſenſtigen Reſidenz Floren; als einen ſebr au

ten und ſorgfultigen Familienvater preißen horen.

Humauitat und Herablaſſung ſoll deswegen allen

ſeinen binterlaſſenen Prinzen und Prinzeſſinen vor—

zuglich eigen ſeyn; auch ſoll man keine Luſternheit

nach den Suſſigkeiten, die die Schmeicheley aufzu

tiſchen pflegt, an ihnen bemerken.

(c) Wenn wir nicht aus ſichern Nachrichten das

Gegentheil wußten, ſo wurden wir in Verluchung

kommen zu glauben, als ob dat Ende dieſes Ab
ſchnitts von. einem ganz andern Verfaſſer ware, ſo

4 auffal



auffallend verſchieden ſcheint uns dieſes vom Ein
gange deſſelben zu ſevn. Unter ſehr ſtarken Anfallen

von Hypochondrie muß der Verſaſſer dieſen Abſchnitt

aungefangen haben und gegen das Ende deſſelben ſieht

man dieſes Uebel recht deutlich wieder abnehmen.

Jndem man den Aufang lieſt wird man wohl nicht

ſo leicht die bier geaduſſerten toleranten Geſinnungen

rwarten.
Wenu es nun einmal hientieden keinen ganz voll

kommen Geſunden geben kann und ber Wunſch des

Verfaſſers in Anſehung eines Wunderkrautleins wohl

auch nicht ſo leicht erfullt werden durfte; ſo muſſen

wir freilich zufrieden ſeyn und uns glucklich ſchatzen,

wenn ſich nur jeder leidlich befindet. Patient bleibt

alſo jeder, nur immer einer mehr wie der andere.

Gott gebe nur, daß epidemiſche Seuchen und Haupt

krankhet:en immer ſeltener werden, uud ſich kuunf
tighln weniger Quackialber, dahingegen mehr wabre

und brauchbare GSeeleuatzte einſinden mogen.

(5) Dieſes Mittel mag allerdinat unter die pro

baten gehoren allein der Gebtauch deſſelben ſejt

nur auf GSeuten desjenigen, der von Schutichlern

um
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umgeben iſt und es alſo anwenden ſoll, Geſuudheit

ium voraug. Ein Patient, welcher an der in die—
ſem Abſchnitt erwahnten Krankheit darnieder liegt,

wird es wohl nicht anwenden. Und eben in Auſe—
hung eines ſolchen ware ein probates Mittel hochſt

erwunſcht, da der Schade, den dieſe giftige Geſcho—

pfe ber einem ſolchen anrichten konnen, auſſeror

dentlich groß iſt.

Cn) Der Verſaſſer giebt uns hier Gelegenheit

ziu einer Anmerkung, die wir, da ſie ſich bauptſach-

lich auf unſere neuern Zeiten beziebt, nicht gerut
vorenthalten mochten. Unſere Zeiten beilen, wie
bekanut, die aufgeklarten und gleichwohl baben wir

ig dieſen. ſo wenig Ueberfluß an wahren Weiſen als

in' ſeden andern, die nicht mit einer ſo ſtolien Be

nennung prangten. Haben ſe die Menſchen Kin-

derlaunen und Neigung zum Tandeln und Splelen

geauſſert, ſo iſt es gewiß in dieſem Jabrhundert und

iwar vorzuglich in der lejten Halſte deſſelben geſche

ben. Bedp allen dieſen Schwachheiten und kindiſchen

Weſen beat man, nach dem Auedruck des Verfaſ—

ſers, einen wahren Truthahnſtoli, der ſich beſon—

85 ders
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ders in einem heftigen Streben nach auſſerm Vrunk

und Glanz zeigt. Alles will ſich durch Moden, durch

Galanterie auszeichnen und ſich durch Putz das Ane

ſehen eines ſo genannten Vornehmen geben.

Eigeutlich iſt freilich dieſe ſo allgemein ge—

wordene Sucht zu glanzen, dieſe allgemeine Putz

Galanterie-und Modewuth nicht ſo wohl fur eiu

ſehr gefabrliches und ſchadliches Uebel als vielmebr

fur eine bloſe Thorheit anzuſehen, und et iſt im
Grund bochſt gleichgultig, ob man. das Weib des

Schneiders Frau oder Dame betittelt, ob ſie ihre

Bloße eben ſo wie eine Graſin die ihrige badeckt

und ob die auſſere Hulle eines Kaufmannddpurſchen

ehen ſo wie die eiunes Prinjen iſt. Es konnte fur

eine, weun auch nicht ganz unſchadliche, doch aber

unbedeutende Spielerev erwachſentr Kinder galten.

Allein die Erfahrung hat doch einige ſebr ſchadliche

Folgen davon gezeigt, Und dieſe find zu wichtig
als daß wir ſie hier mit Stillſchweigen. ubergeben

ſollten.
Eine der voruglichſten derſelben  iſt dieſe: je mehr

der auſſere Glanz unter den Menſchen zunahm, deſto

mebr
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iehr nahm der innere Werth derſelben im allgemei—

nen ab. Man wendete nun zuviel Zeit und Muhe

auf das Acuſſerliche und zu wenig auf das Jnnerli—

che, machte jenes zur Haupt-und dieſes blos zur

Nebenſache. Ers kam nun uicht mehr auf die Be—

ſchaffenheit des Gehirns, ſondern auf die Beſchaf-—

fenheit der Friſur, nicht' mehr auf den Werth und

die Gute des Herzens, ſondern auf den Werth und

die Gute des Rocks und der Weſte an, um ſich bey

Andern Ehrerbietung, Achtung unv Bewundernug

zu erwerben. Dar großte Theil der Menſchen be

ſtond aqus leeren gepuzten Puppen voll Stolz und
Anmaſſung, die bey der großten Geiſtetarmuth fur

Leute von Werth und Wichtigkeit gelten wollten

und er auch gemeiniglich bey dem großen Haufen

wirklich galten.

„dernerr ſank denn auch dadurch der Werth wahrer

Verdienſte ungemein; dieSinnlichkeit nahm uberhaud

und ein immer dichterer Nebel zog ſich um die arme

Vernunſt der meiſten Menſchen herum. Der Maun

ven Werth und von Verdienſten mutte nicht ſelten

dem geruzten Thoren weit nachſteben und der Ver—

nunftige,
lil
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nünftige, Soliddenkende wurde verachtet und ver

ſpottet, indem die gehirnloſe Puppe Ehre und An

ſehen genoß.

Eine dritte Folge war eine Zerruttung und Un
vrdunung ſomohl im Allgemeinen als auch im Einzel

nen. Man wendete alles an, um nur ſeine Nei—

gung zu einem auſſern Glanz zu befriedigen, und

wo erlaubte Mittel nicht zureichen wollten, war nian

auf unerlaubte bedacht. Man ſtellte ſich in Anſe

hung des Aufgangt bohern Standen aleich, ohne ib

nen in Ruekſicht auf die Eiunahme gleich zu ſern.

Dadurch entſtanden ſo viele zerruttete Hauchaltun

gen, giengen ſo viele Famllien zu Grunde, daher
kamen ſo viele Ungerechtigkelten, ſo diele Diebſtah

le und Betrugereven.
(i) SGeneea weiß den Schreckniſſen des Todes

mit den ſchonſten, nachdtucklichſten Berichigungs

grunden ju begegnen. „Jedermann weiß es,“ ſagt

er unter andern, „daß er ganz gewiß ſterben mul;

und gleichwobl ſucht man dein Tod du entflichen und

nittert und weint, wenn er ſich nubet. Huandelt
derienige nicht ſehr thoricht ber derwegen Lord

neun



nen vergießt, weil er vor tauſend Jahren nicht gea

lebt hat? Ein gleichet Thor iſt der. welcher dartuber

weint, daß er nach tauſend Jahren nicht mehr leben

wird.“
Ueberhanpt findet der denkende Kopf in den

Schriften dieſet Philoſophen ſehr viel Geiſtesnah—
rung, die, wenn mau ſie nur gehorig verdauen kann,

Geſundheit und Starke gewahrt. Es iſt kaunt zu
begreifen, wie der Zogling eines weiſen Seneca ein

Nero werden konnte. Jn weſſen Handen wurde man

wohl die Erziebung eines kunftigen Regenten lieber

ſehen, ale in den Handen elnes ſolchen Mannes?

Und gleichwohl ſaher Seneca ſeine Bemuhung ſo we

nig mit einem glucklichen Erfolg gekront, daß er

vielmehr ein Ungeheuer erzog, welches unmenſchlich

genug war, Morder an ſeinem eigenen wurdigen

Lehrer zu werden. Seneea ſtarb, wie bekaunt, im

Bade, indem ihm auf Befehl des Kaiſers Nero die

Adern geofnet wurden.

(k) Dieſer Weiſe mag in gewiſſer Betrachtung

wohl recht haben. Es fehlt unterdeſſen auch nicht

an Bepſpielen von ſterbenden Monaichen, die dem

Tod



Tod mutbig in die Augen ſahen, und denen der Wen

vom Thron ins Grab nichts weniger als furchterlich

vorkam. Auch in unſern Tagen haben wir derglei—

chen Bevſpiele geſehen und bewundert. Einen Mo—

narchen, der das Wichtige, das Unruh:-Muhe- und

Urbeitsvolle ſeines hohen Betufs keunt, der ſeine

Pflichtenlaſt fuhlt, der nicht ſich, ſondern ſeinem

Volke zu leben ſucht, kann die Annaberung des To

des unmoglich zittern machen; er iſt Eude ſeiner

ſteilen und ſchweren Laufbahn, und dieſes kann ihm

doch nicht Furcht und Schrecken verurſachen? Auch

ſelbſt dem Tag der Rechenſchaft wird er deſto ſtand

bafter und hofuungevoller entgegen blicken; je geb

wiſſer er ihn erwartete; je weniger er das Andenken

an denſelben aus ſeiner Seele verlor.

.c1) Vie ſchwach und krank muß ſeuer geſalbte

Patient geweſen ſeyn, der das bekannte ede, bibe, lu-

de, poſt mortem nulla voluptas zu ſeinem Wahl

ſpruch machen konnte. Man ſollte denken, daß

demjenigen; der dieſet wirklich glaubte, der ſich

wirklich cine ſolche troſtloſe, veriweiflungivolle Vor

ſtel
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ftellung von dem Tod machte, der Appetit zum Eſ

ſen und Trinken ſo wie die Neigung zum Spielen

ganz und gar vergehen, daß ihm die Furcht vor

dem Tod das gauje Leben verbittern mußte.

(in) Ex iſt wohl in vielem Betracht ſehr gut,
wenn Regenten das Andenken an den Tod nicht aus

ibrem Herzen verlieren. Die Erinnerung an die

Zeiten, wo ſie nicht mehr ſeyn werden, kaun ihnen

die heilſame Wahrheit unter andern auch recht leb—

baſt vor Augen ſtellen, die Wahrheit nemlich, daß
auch ohne ſie ein Land regiert und in Ruhe und Ord—

nung erhalten werden kann. Die Erkeuntniß dieſer

Wahrheit kann ſie vor Stolz und Uebermuth be—

wabren und ſie gegen ihre Unterthanen herablaſſend,

leutſelig und gutig machen, ſo wie ſie ihnen auch

zu einem Bewegunasgrund dienen kann, ihr wichti—

ges Regentamt ſo gut wie moglich zu verwalten und

alle ihre Krafte aufzubieten, um ſich vor Andern

ruhmlichſt auszuzeichnen und von ihren Nachfolgern

nicht ſo leicht ubertroffen zu werden.

(n) Je



n) Jemehr ein Regent ſeine Wurde, ſeinen
bohen Beruf mit Ehrfurcht zu betrachten gewohnt

iſt, deſtomehr wird er auch die Wichtigkeit deſſelben

erkennen. Und eine ſolche Erkenntnjß iſt ſehr heil

ſam, nicht nur fur den Beherrſcher ſelbſt, ſondern

auch fur die Beherrſchten. Eine wichtige Sache

wird ein Vernunftiger unmoglich gleichgultig und

leichtünnig behandeln. Ein Regent, dem ſein er

J dabener Beruf wichtig iſt, wird, ſich auch Muhe ge—

ben, wird ſeine Krafte anſtrengen, ibn zu er
fullen.
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